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Aus Paris kommen dunkle Andeutungen, als ob man
i neue unwiderlegliche Beweiſe dafür beibringen könne,
daß Frankreich durch Deutſchland in dieſen Krieg hinein

zogen worden fei. Die Norddeutſche meine Zeitung
t hierzu, man könne in Deutſchland n Enthüllungen

über die Vorgeſchichte des Krieges mit um ſo größerer Ruhe
entgegenſehen, als ſo manches Schriftſtück vorhanden fei, das
der Oeffentlichkeit noch nicht bekannt ſei und durch das die
Frage nach der Schuld nicht nur vor Ausbruch des Krieges,
ſondern auch am Kriege ſelbſt ſo deutlich deantwortet werde,
daß hüben und drüben alle Verdrehungskünſte ettel bleiben
müßten. Gerade die Rolle Frankreichs als des Einpeitſchers
Rußlands werde dadurch immer deutlicher. Das Blatt teilt
Auszüge aus belgiſchen Geſandtſchaftsberichten mit, welche
dieſe Feſtſtellung erhärten ſollen. Die von ihr mitgeteilten
gari ſollen auch den Jnhalt der Friedensverträge mit

Ruſſen rechtfertigen.

geordnete Erzberger, ſprach ſich ganz entſchieden gegen eine
Perſonalunion mit deutſchen Staaten aus.

Petersburger Telegramme des Giornale d'Jtalia be R
ſagen, die Anhänger Lenins hätten erklärt, daß Ruß-
band, ſobald die inneren Verhältniſſe reorganiſiert ſeien, den
Kampf gegen Deutſchland wieder werde. Ruß-
land würde übermenſchliche Anſtrengungen machen, um ein
neues Heer aufzuſtellen. Das italieniſche Blatt ſetzt, wie
überhaupt die ganze italieniſche Preſſe, noch immer große
Hoffnung auf ein Wiedereingreifen Rußlands in den Krieg.

Nach einer Petersburger Havasmeldung iſt die Regie
rung nach Moskau abgereiſt. Jn Petersburg
wurde unter dem Vorſitz Trotzkis ein beſonderes Revolutions-
komitee aus ſieben Mitgliedern gebildet. Die neutralen
Mächte beſchloſſen, in Petersburg zu bleiben.

Ueber die Zuſtände in Dünaburg wird dem Lokal
Anzeiger berichtet: Die Stadt iſt durch ihre bisherige Lage
dicht hinter den Stellungen, durch die 35 jährige ruſſiſche
Requirierung und vor allem durch die Verwaltung der Bol-
ſchewiſten verödet und zerſtört. Tauſende von verhungerten

ferden liegen auf den Straßen und Düngahängen und in dem
nahen Walde.

Der von den polniſchen Politikern Graf Rommnicor,
Fürſt Radziwill, Dr. Studnicki von Berlin nach Warſchau
mitgebrachten Deklarationsentwurf ſoll von den
polniſchen Parteien bis zum 19. März unterzeichnet ſein, wor
auf der Hauptausſchuß des Reichstages der Regierung
einen entſprechenden Antrag vorlegen wird. Nach dieſem
Termin würden die Verhandlungen als abgebrochen gelten.

Der Finanzminiſter im Kabinett Kucharezewſti, Ste-
ezewſki, iſt nach mehrtägigem Aufenthalt in Wien nach
Warſchau zurückgekehrt. Steczewſki dürfte nunmehr an Chile
die Bildung einer neuen polniſchen Regierung gehen, in der
er das Amt des Miniſterpräſidenten übernehmen will. Die
neue Regierung wird aus Fachmännern der verſchiedenen zu

Reſſorts gebiſdet werden. Die Regierung wird
vor allem die ſelbſtändige polniſche Verwaltung ausbanuen,
ferner neue Grundlagen für die Errichtung des polniſchen
Heeres ſchaffen, die Wiedereinberufung des polniſchen Staats
rates durchführen und ſchließlich den Zuſammentritt des pol
niſchen Landtaoes vordereiten. Den Mittelmächten gegen
über wird das Kabinett unter voller Wahrung der polniſchen
Forderung eines ſelbſtändigen ungbhängigen Stoatsweſens
nach den ſchweren Konflikten der letzten Zeit eine Politik der
Verſöhnung einleiten.
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Einem Mitarbeiter der Neuen Zürcher Zeitung erklärte
der ſerbiſche Geſondte in Bern, Dr. Gruitſch, die
Friedensſchlüſſe im Oſten würden keinen Einfluß auf die Hal

Neue Enthüllungen.
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2. Jahrgang.

tung Serbiens haben. Obwohl Serbien im Kriege nahezu
eine Million Menſchen eingebüßt habe, werde es weiter
kämpfen. Erſt kürzlich ſei eine Diviſion ſerbiſcher Truppen
ins Leben gerufen worden, die aus Freiwilligen, aus öſter
reich iſſchen Heeren entkommenen ſerbiſchen, ſloweniſchen
und kroatiſchen Soldaten beſtehe, und gegenwärtig an der
SalonikiFront kämpfe. Die augenblickliche Kabinettskriſe
ſei, rein interner Natur und von der Oppoſition hervorge
rufen, offenbar um die Bildung einer Koglitionsregierung
herbeizuführen. Kronprinz Alexander ſei in Korfu, um an
der Löſung der politiſchen Kriſe mitzuarbeiten.

Die Wiener Neue Freie Preſſe ſchreibt zu der Umzinge
lung tſchechiſcher Deſerteure durch deutſche Trup-
pen in Rußland: Mit ſchwerer Artillerie ausziehen, um den
eigenen Volksgenoſſen zu Hauſe das Brot wegzunehmen, die
Soldaten niederſchießen, welche auch für Böhmen Lebens-
mittel bergen ſollen, das iſt, nach der Politik des Herzens
beurteilt, ſchlimmer als Verrat. Die Verräter an Oeſterreich
begingen auch Verrat am Slawentum. Das Verhalten der
tſchechiſchen Ueberläufer iſt widerwärtig.

Ein amerikaniſcher Bericht über die
militäriſche Lage.

Jn der von Reuter übermittelten Wochenüberſicht des Wa
ſhingtoner Kriegsdepartements heißt es: Die Deut-
ſchen vervollſtändigen die Vor ierung ihrer zur Verfügung
ſtehenden Kräfte, aber nichts läßt vermuten, daß der Feind ſeinen
Plan einer großen Offenſive ein Weſten aufgegeben hat. Wenn
wir ſeine poſikionen in Erwägung ziehen, ſo bemerken
wir, daß der Feind insbeſondere an zwei Punkten eine große Tätig
keit entfaltet. Einer dieſer Punkte iſt Reims, der andere iſt an
der lothringiſchen Front bei. Luneville zu ſuchen. Die
i erten ſind gegen die Offenſive gerüſtet und erwarten ſie in

uhe.
Die Deutſchen bereiten ſich anſcheinend an der Front von Toul

zu bedeutenden Operationen vor. Die franzöſiſche Front iſt gegen
wärtig verhältnismäßig ruhig. Die britiſchen Truppen haben
immer noch die Jnitiative.

An der italieniſchen Front hält ein reichlicher Schnee
die Operationen auf. Alles weiſt darauf hir, daß der Feind eine
Offenſive im Gebirge vorbereitet. Seine Anſtrengung wird ins
beſondere auf einen Durchbruch nach der Ebene durch das Lagarinag
toll abzielen. Auf dem ilalieniſchen Kriegsſchauplatz ſind wir auf
eine Erneuerung der Kampftätigkeit gefaßt, ſobald das Wetter
günſtig iſt.

Wilſons neue Botſchaft.
Nach dem Temps hat Wilſon die Redaktion ſeiner Botſchaft über

die frage an den Kongreß beendet; die Botſchaft wird keine Ver
ſöhnung mit den japaniſchen Anſchauungen bringen.

Die Kreditvorlage im deutſchen Reichstag.
Die Beratung der Kreditvorlage im Reichstage iſt, wie

verſchiedene Blätter melden, zunächſt bis Anfang nächſter
Woche verſchoben worden. Der Vor wärts ſchreibt Aus
unſerer Meldung, daß Abg. Noske von der Fraktion als
Redner zu den Kriegskrediten beſtellt ſei, hoben die Blätter
weitgehende politiſche Schlußfolgerungen gezogen. Jn Wahr
heit iſt Noske als Redner zu den Kriegsrechnungen (Fall
Daimler) beſtimmt worden. Zu den Kriegskrediten hat die
Fraktion noch keine Stellung genommen.

Graf Luxburg nach Chile entflohen.
HolländiſchNiew Bureau meldet aus London Graf Luxburg

iſt, nach einer Meldung der Exchaimge Telegraph Compagny, nach
tet; der Militärattachee iſt ebenfalls verſchwunden, die Po

lizei iſt ſeit mehreren Tagen ohne jede Spur von den beiden Herren.
Chikagoer Nachrichten d daß Graf Luxburg ſich vorgeſtern im
Automobil nach der deutſchen Geſandtſchaft in Chile begeben hat.

Eine Alliiertenkonferenz in London.
Wie Tribuna berichtet, nun in London die Alliiertenkonferenz
P Saffung von Schiffsraum. Auch Amerika nimmt

n

Orauſamkeiten der Fapaner in Wladiwoſtock.
Die bolſchewiſtiſche Pravda beklagt ſich darüber, daß die Japa

ner ſich in Wladiwoſtock der ruſſiſchen Bevölkerung 2 in einer
empörenden und provozierenden Weiſe benehmen. Die Hausſuchungen
und Verhaftungen nehmen kein Ende; einzelne angeſehene Bürger und
reiche Kaufleute ſind unter der Beſchuldigung nach der Mandſchurei
verſchleppt worden, daß ſie die Bolſchewiki heimlich unterſtützen und
Verſchwörungen gegen die Ententevertreter angezettelt haben. Das
ruſſiſche Stadtviertel wegen der heimlichen Ermordung eines
japaniſchen Offiziers eine Kontribution von einer Million Rubel zahlen.

England und der Völkerbund.
Die vom 6. Mär eibt, England könne ſich miteiner Völkerl e einem r nicht befreun-

den, da dieſe England unter die Kontrolle des Auslandes
würden. „Soll bengen“ das Blatt, wenn

t e e
Ameri“a als Gelddarleiher.

13. März. Ein hieſiges Blat erfährt aus Neuyork,
daß die Vereinigten Staaten den Alliierten bisher ins-
geſamt vier Milliarden 679 Millionen Dollar geliehen haben. Davon

allen auf England 2 Milliarden 250 J Frankreich
1 440 auf Italien 550 Millionen, auf Rußland325 Millionen, auf Belgien 93 400 000, auf Kuba 5 Millionen, auf
Serbien C Millionen Dollar.

Die Wahlſchlacht in
Niederbarnim.

Heute findet in Niederbarnim eine Wahl ſtatt, die für
die weitere Entwicklung der deutſchen Arbeiterbewegung von
größter Bedeutung ſein wird. Der Wahlkreis iſt ſeit 30 Jah
ren eine Hochburg der Sozialdemokratie und doch wurde er
jetzt in einem ſo hitzigen Kampfe umſtritten, wie während
des Krieges noch kaum einer ausgefochten wurde.

Dieſe Lebhaftigkeit des Wahlkampfs rührt nicht von de
Auftreten dreier bürgerlicher Kandidaten her. Konſervative,
Nationalliberale und Fortſchrittler ſind diesmal ſelbſtändig
vorgegangen und haben ſogar einige Agitation geleiſtet. Dei
konſervative Amtsvorſteher Kühn-Birkenwerder hat ſich als
echt deutſchen Mann und Anhänger eines deutſchen Friedens
im Sinne der Vaterlandspartei über die „ſogewannte Neu
orientierung“ luſtig gemacht, der nationalliberale Stadtrat
von Lichtenberg Dr. Maretzki hat ſich für das gleiche Wahl
recht in Preußen begeiſtert, daß ſeine lieben Kollegen im Land
tag gerade abwürgten, und der fortſchrittliche Eiſenbahnhand
werker Otto Hoffmann hat um die Stimmen der vielen
Staatsarbeiter und Kleinbeamten im Kreiſe geworben. Aber
die bürgerlichen Parteien brachten bei der letzten Wahl nur
den dritten Teil der Stimmen auf, welche allein auf die
Sozialdemokratie fielen, und nichts ſpricht dafür, daß ſie in
zwiſchen an Boden gewonnen hätten.

Die Entſcheidung über den Beſitz des Wahlkreiſes liegt
alſo lediglich zwiſchen der Sozialdemokratie und den Unab-
hängigen. Dieſe beiden Parteien vangen erbittert um den
Beſitz des Kreiſes, und für die Leidenſchaftlichkeit der Zu
fammenſtöße ſpricht deutlich genug die Tatſache, daß in Lichten
berg und Weißenſee die Unabhängigen durch Lärmen die
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen ſprengen a ag die
Wiederherſtellung der proletariſchen Einigkeit nod
gend für notwendig halten, wenn man eiten ſolchen Wahl
kampf mit den Unabhängigen hinter ſich hat, dann weiß man
daß man feſt auftreten und kräftig deutſch reden will
man nicht von vornherein unter den Schlitten kommen.

Die Heftigkeit des Kampfes rührt auch daher, daß über
ſeinen Ausgang niemand, ſelbſt nicht die organiſatoriſchen
Leiter des Wahlkampfes, Auskunft zu geben vermögen. Bei
der Parteiſpaltung ging unter Stadthagens Einfluß zunächſt
die ſozialdemokratiſche Parteiorganiſation des Kreifes in ihrer
gewaltigen Mehrheit zu den Unabhängigen über. Die Ungb-
hängigen haben denn auch anfangs geglaubt, daß ſie mühelos
ſiegen würden und einen mitleidig herablafſſenden Ton gegen
die Partei angeſchlagen. Erſt allmählich im Laufe des Wahl
kampfes wurde ihnen klar, daß Zahlabendbeſchlüſſe ſich keines
wegs mit der wirklichen Volksſtimmung decken müſſen; ſie
erkannten die Gefahr des Verluſtes, die ihnen drohte, und
verdoppeſten ihre Anſtrengungen wie ihre fanatiſchen Angriffe
auf die Partei.

Die Unabhängigen haben gelegentlich geklagt, daß ſie in
dieſem Wahlkampf Sonne und Wind im Geſicht hätten, alfo
in ſehr ungünſtiger Lage fechten müſſen. Aeußerlich ſcheint
das auch ſo: ſie haben kein täglich erſcheinendes Blatt zur
Verfügung, litten ſtark unter dem Belagerungszuſtand, hatten
Schwierigkeiten mit dem Druck ihres Wahlmaterials und ent
behrten zeitweilig ihres Kandidaten Dr. Breitſcheid, der wäh
rend des Wahlkampfes vorübergehend zu ſeinem Armierungs-
bataillon reiſen mußte. Aber was bedeuten ſolche techtriſche
Schwierigkeiten der Wahlarbeit gegenüber der extrem
ungünſtigen politiſchen Situation, in der die Partei ſtand.
Der Friede im Oſten machte auf weite Kreiſe natürlich den
Eindruck, als ob Deutſchland doch eine Eroberungspolitik ver
folge und die Partei ſich zu ihrem Werkzeug erniedrigt hätte.
Von den großen inneren Reformen, deren Durchſetzung die
Partei angebahnt hat, ſind die wichtigſten Stücke noch nicht
geſichert. Hätten wir heute ſchon das gleiche Wahlrecht in
Preußen, wären die Unabhängigen in Niederbarnim und über
all in einer viel ungünſtigeren Loge als ſie tatſächlich ſind.

Die Sozialdemokratie hat ſich durch die keineswegs ein
deutige Entwicklung der letzten Wochen nicht abſchrecken laſſen,
unverhüllt und rückhaltlos ihre ganzen Anſchauungen vor den
Wählern auszubreiten. Unfer Kandidakt, Arbeiterſekretär
Rudolf Wiſſell, hat ſich mit unzweideutiger Entſchiedenheit
für die Landesverteidigung und für die ſchrittweiſe Reform
im Innern ausgeſprochen, ſo klar und entſchieden, wie viel
leicht noch kein Parteikondidat vor ihm. Praktiſche Arbeiter
politik gegen Wortwodikalismus, das eigene Vaterland als
Vorausſetzung jeder Jnternationalität das hat er in immer
neuen Beweisſtücken und Bildern den Wählern als ſeine
Grundſätze vor Augen geführt.

Die Unabhängigen haben ſich demgegenüber weder zur
Landesverteidigung noch zu irgend einer anderen großen poli
tiſchen Frage klar geäußert. Sie haben ſich damit begnügt,
auf die „Gewerkſchaftsbureaukraten und Parteibonzen? zu
ſchimpfen, von den gepolſterten Klubfeſſeln und den Reiſen an
die Front zu fantaſieren und vor allem recht oft Regierungs
ſozigliſt“ und wieder „Regierungsſozialiſt“ zu ſagen
Wiſſell, der ſeit 30 Jahren in treuer Arbeit das
der Arbeiterſchaft gerechtfertigt hat, wurde von ihnen ald
Mann der Generalkommiſſion“ mit allen möglichen Sünden
belaſtet, welche man den „Jnſtanzen“ nur andichten dann.

Dieſe Kamvfweiſe zwang die Partei, auch die Perſon des
Unabhängigen Kandidaten, des Herrn Dr. Rudokf Breitſcheid,



jns rechte Licht zu ſetzen. Jn 10 Jahren hat der Mann für der
verſchiedene Parteien nicht bloß öffentlich gewirkt, ſondern
auch Kandidaturen übernommen. Während er als Unabhän

iger auf die „Hintertreppenpolitik“ der Mehrheit ſchimpfte,
t er dringlich einen Reichstagsabgeordneten der Partei, doch

ſeinen Einfluß beim Kriegsminiſterium aufzuwenden, um ihn
vom Militärdienſt zu befreien. Auch durch den bürgerlichen

zu gemeinſamem Vorgehen bemerkdar. Die km vVezemder
1917 von den Vertreterinnen der ſozialdemokratiſchen Frauen
und der beiden Stimmrechtsverbände veröffentlichte Erklä-
rung ſchließt mit den Worten: „Dieſer erſten gemeinſamen
Willenskundgebu der n werden ſolange weitereSchritte folgen, ols der unſerer Sache errungen iſt.

Jm Anſchluß daran ſind bürgerliche und ſozial e
Magiſtrat von Wilmersdorf ſuchte er eine tion be tiſche Führerit n (letztere diesmal beider
fürworten zu laſſen. Vor ſeiner hme zur Landes auf ihren von den Fraktio ded Abge
h e kein Tr 7 Werk J weil rer bgrfes W W Die rnreit zu franzoſen- und englä eundli i. Gegen berich ihrem Artikel „Preußiſche WahlreformDogmatismus und Prinzipienreitevei hat Selichet in icher Bericht geht
Reden und Auffätzen jahrelang packende Worte gefunden. Die
Hüter des „Allerheiligſten ſozialiſtiſchen Gedankens“ hat nie-
mand bitterer verſpottet als er. Und jetzt ſtellt er ſich im
Wahlkampf als Prinzipienwächter hin und wirft mit großer
Emphaſe der Sozialdemokratie vor, daß ſie die alten Grund
ſätze verraten hätte.

Niederbarnim, Stadthagens Erbe, den Kreis der großen
Arbeitervororte im Oſten und Norden Berlins, wollen die
Unabhängigen um jeden Preis halten. Verlieren ſie ihn, dann
ſt ihre Bewegung verurteilt, nach dem Kriege zu einer beinen
unfruchtbaren Sekte zu verdorren. Was ſie fürchten, hoffen
wir; denn es bedeutete die Wiederherſtellung der Parteiein-
heit. Der Kampf iſt hart. Kriegsnot und Nahrungsmittel-
ſchwierigkeiten nähren die Unzufriedenheit und jagen den
Unabhängigen mehr Mitläufer zu, als ihre Grundſötze. Die
Partei hat ehrlich und tapfer gefochten das Urteil liegt in
der Hand der Wähler.

Bürgerliche und proletarifſche
Frauenbewegung.

Von Marie Juchacz.
Das war ſehr oft das Thema in unſeren Frauen

ufammenkünften. So mancher Gleichheitartikel, manche Ab
ndlung aus weiblicher Feder in den ſozialdemokratiſchen
gesblättern hat ſich mit dieſem Stoff beſchäftigt. Das
reſultat der mündlichen und ſchriftlichen Debatten war

faſt immer: Wohl haben wir aller Ver'ſchiedenheit der Welt
anſchauung doch ein gemeinſames Ziel, das Frauenwahlrecht.
Wir kämpfen nebeneinander für dieſes Ziel, aber miteinander
gehen? Das können wir nicht. Die Kaſſengegenſätze ſind

Mag jeder in ſeiner Weiſe und den ihm gezogenen
kämpfen, ein Zuſammengehen aber wäre nur vom

Uebel, würde für uns, die proletariſchen Frauen, eine Ver-
wäſſerung und Konzeſſionen bedeuten, wir vergeben uns
etwas dabei. Auch bei dem Gros der bürgerlichen Frauen
war wahl die Neigung zu gemeinſamem Vorgehen nicht ſehr
ſtark. Die Jdeenwelt der ſozialdemokratiſchen Frau lag ihnen
ſo weltenfern, daß der Gedanke an die Möglichkeit eines ge-
einſamen Arbeitens zu einem gemeiniamen Zweck auch bei
ihnen nicht Wurzel faſſen konnte. Wohl gab es hüben und
drüben Befürworter eines ſolchen zeitweiligen Kampfbünd-
niſſes; ihr Rufen verhallte bei der Menge ganz ungehört,
ſtieß bei den Führerinnen auf hartnäckigen Widerſtand. Die

it war eben noch nicht reif für die Ausführung dieſer
n.
Der Krieg hat manches geändert. Zu Anfang haben ſich

die Frauen aller Richtungen vom Kampf für das Frauen
wahltecht zurückgehalten; ſie glaubten, daß die unmittelbare
Kriegsarbeit im Augenb“ick notwendiger ſei. Hierbei kam
das ganze Pflichtgefühl der Frauenwelt dem Gemeinweſen,
dem Staat gegenüber zur Geltung, bewieſen ſie ungewollt
und ohne berechnende Abſicht eigentlich ſo recht ihre Reife
für das Frauenwoehlrecht in Staat und Gemeinde. Wie es
der Frauen ging, ſo war es ja auch im allgemeinen. Jn der
erſten Kriegszeit ruhten die innerpolitiſchen Kämpfe und das
lebendige Jntereſſe der Männer an den Verfaſſungsfragen
ebenfalls. Den Krieg, dieſes fürchterliche, blutige Unge-
heuer wollte man erſt überwinden im gemeinſamen Kampfe:
dann, wenn die Gefahr glücklich überſtanden, wollte mon auf
atmen und wieder die Klinge kreuzen im unblutigen Kampf
der Geiſter. Der Krieg dauerte zu lange, das Ungeheuer war
nicht ſo leicht zu überwinden und es ſtellt ſich heraus, daß
dieſer Kampf in ſeiner ganzen Länge nicht imſtande war,
das berechtigte Begehren des Volkes nach Freiheiten in der
Heimat einzudämmen; die Verfaſſungskämpfe haben mit
ziemlicher Schärfe eingeſetzt. Das Erwachen des innerpoli-
tiſchen Lebens hat auch die Frauen mobil gemacht, ja, ihnen
iſt die Bedeutung deſſen, was ſie in volkswirtſchaftlicher und
ſozialer Hinſicht während dieſer grauſam ſchweren Kriegs
jahre geleiſtet haben, blitzartig zum Bewußtſein gekommen.
Sie ſind aufs tiefſte verletzt, daß die Regierung und die
bürgerlichen Parteien neben ſchönen Worten der Anerken-
nung nichts übrig haben für die Forderungen der Frauen auf
politiſchem Gebiet. Klar und gebieteriſch ſteht vor den

die Erkenntnis der Notwendigkeit neuer ſchwerer
Kämpfe um das Frauenwahlrecht.
Kein Wunder, daß nach mehr als drei Jahren gemein
ſamen Schaffens auf ſozialem Gebiet bei den Sozialdemo-
kratinnen und den bürgerlichen Frauenrechtlerinnen gleich
zeitig der Gedanke aufkeimt: Was geſchehen iſt bei der durch
die Kriegsnot gebotenen Arbeit, faſt inſtinktmäßig, ohne
hanges Griübeln und ohne Gewiſſensfkrupel, einfach aus dem
Drang der Hilfeleiſtung, kann das nicht auch fortgeſetzt wer
den im gemeinſamen Kampf um unſere Rechte? Viele ſind
auch im Laufe der Zeit etwas näher gekommen, ſie haben
ſich vielfach gegenſeitig erſt kennen gelernt. Manche vor-
gefaßte Meinung mußte dabei zurückrevidiert werden.

Gewiß dürfen wir nur nicht durch dick und dünn mit
einander marſchieren: jeder Teil muß erſt prüfen, ob und
wieweit ein Zuſammengehen in der Wahlrechtsfrage möglich
eſt, ohne der eigenen Lebensanſchauung Gewalt anzutun.

Soweit die bürgerlichen Frauen einer ganz beſtimmten
Parteirichtung zugerechnet werden müſſen oder ſich ſelbſt
dazu bekennen, kommt ein Zuſammengehen im Jntereſſe des
Frauenwahlvechts nicht in Frage.

Die im katholiſchen Frauenbund zuſammengeſchloſſenen
Frauen warten ab mit ſelbſtändigen politiſchen Forderungen,
bis das Zentrum ihnen aus Zweckmäßigkeitsgründen ein ſol
es Vorgehen erlaubt, trotzdem viele unter ihnen ſind, die
gerne und aus innerer Ueberzeugung in den Kampf für poli
keſche Frauenrechte eintreten möchten. Auch den in der
nationalliberalen Partei und in der Fortſchrittspartei orga
wiſierten Frauen iſt zum Teil trotz größter Neigung durch die
Taktik ihrer Partei der direkte Kampf unmöglich. Bleiben
eigentlich neben den Sozialdemokratinnen, die ja in ihrer
Vartei ein feſtes moraliſches Rückgrat beſitzen, nur noch die

i ſelbſtändigen Frauenvereine, in erſter Linie aber
Stimmrechtsverbände, das ſind Deutſcher Verband für

r und Deutſcher Frauenſtimmrechtsverband.S aber macht ſich ſichtbar auf der ganzen Linie ein Wille

nwahlrecht“ darüber; ein ausführl
t durch die Tagespreſſe. Jn Berlin, in Frankfurt a. M.,

Stuttgart traten ſozialdemokratiſche und bärgerlſche
Frauen zuſammen, zum Zwecke der Förderung des Frauen
wahlrechts. Jn Frankfurt hat eine gemein Frauen
wahlrechtsverſammlung ſtattgefunden; in Berlin geſtattet
dies das Oberkommando nicht, hier kann nur eine Organi
ſation als Veranſtalterin auftreten, doch ſprechen in dieſen
Verſammlungen Rednerinnen der vereinigten Organiſa-
tionen; auch die Mitglieder werden gegenſeitig eingeladen.
Jn Bremen wird im März eine von den drei Organiſationen
gemeinſam veranſtaltete Verſammlung ſtattfinden.

Die Frage drängt ſich auf: n die Sozialdemo
kratinnen es nötig, ſich in dem Kampf für Frauenrechte nach
Bundesgenoſſinnen umzuſehen? Sie haben ja die ganze ge
ſamte Pareiorgoniſation hinter ſich, die Forderung des
Frauenwahlrechts ohne jede Einſchränkung iſt ein wichtiger
Programmpunkt der Partei. Jhre Vertreter nehmen jede Ge-
legenheit wahr, dieſe Forderungen in den Parlamenten und
in der ganzen Oeffentlichkeit zu vertreten.

Es iſt wahr, wir können ſtolz ſei und uns ſtark fühlen,
wir ſtehen nicht allein im Kampf um unſere Rechte. Aber
verkennen wir doch die Sachlage darüber nicht. Trotz der
großen Fortſchritte, die das Frauenwahlrecht gerade während
des Krieges in der Welt gemacht hat, ſtehen wir Frauen doch
gerade hier in Deutſchland noch immer vor dem Nichts, ja
wir haben bei der khar zum Ausdruck gebrachten Meinung
der Regierung gegen das Frauenwahlrecht noch nicht einmal
einen großen Teil der öffentlichen Meinung auf unſerer
Seite. Auch das Gros der Frauenwe't iſt noch nicht ſo von
der Not wendigkeit des Frauenwahblrechts überzeugt, daß ſie
nun entſchloſſen wären, zu jeder Stunde dafür zu kämpfen.
Wir müſſen die Aufmerkſamkeit ſtändig wachhalten, mit
unſeren Forderungen w'öſt nicht ruhen, damit auch Regie-
rung, Parlament und öffentliche Meinung nicht zur Ruhe
kommen. Solange wir Froven noch vollſtändig rechtlos ſind,
muß uns jedes onſtändige Mittel fofern es uns Poreiinter-
eſſe und Weltonſchaung nicht verbieten, recht ſein zum Kampf
für unſere Zieſe. Eins ſchließt dos andere nicht aus, er
heben wir von Zeit zu Zeit unſere Stimme in Gemeinſchaft
mit bürger ichen Frauen, ſo dürfen wir dorüßer nicht ver
ſäumen, in unſeren eigenen Reihen für Aufklärung und
Vropagnierung unſerer Forderungen zu wirken. Der Weg,
den wir Frouen zurücklegen müſſen, iſt noch ſehr weit, aber
das Ziel iſt ſichtbar.

Aus dem Houptaus chuß des
Reichstages.

Beim Etat der Reichsſchuld teilte Staatsſekretär Graf Roedern
mit daß die Kriegsausgaben ſich jetzt monatlich auf 3,6 Milliarden Mark
beziffern. Davon entfallen auf die Marine durchſchnittlich 10 Proz.
Der Etat wurde bewilligt.

Beim Etat der Allgemeinen Finanzverwalkung kamen einige inter
eſſante Petitionen zur Verhandlung. Ein Petent ſchlägt vor, zur Til
gung der Reichsſchuld von allen Vermögen über 100 000 M. 25 Proz.
wegzunehmen. Dieſe Petition wurde als Material überwieſen. Eine
andere Petition wünſchte Beſſerſtellung der Veieranen aus den Kriegen
1864, 1866, 1870/71. Sie wurde gleichsfalls als Material überwieſen.
Ueber die Frage, ob man aus der Kriegsc leihe ein allgemeines Zah-
lungsmittel machen könne, entſpann ſich eine lebhafte Debatte. Staats
ſekretär Graf Roedern erklärte ſich ganz entſchieden dagegen und teilte
mit, daß in Ausſicht genommen ſei, für den Verkauf des nach dem
Kriege entbehrlich werdenden Materials von Pferden, Maſchinen, Ge-
räten, Holz, Automobilen uſw. Kriegsanleihen zum Nennwert in Zah-
lung zu nehmen. Der Wuncch, eine Münze zu 25 Pf. herzuſtellen,
wie er in einer Petition zum Ausdruck kam, wurde vom Abg. Dr.
Südekum eingeherd unterſtützt. Eine weitere Petition wandte ſich
dagegen, daß die Goldankaufsſtellen unter Preis bezahlen. Dieſe Tat
ſache wurde von mehreren Seiten beſtätigt, Staatsſekretär Graf Roe
dern ſagte Abhilfe zu.

Es folgte nunmehr eine
Ausſprache über Sparfamkelt.
verlangt, daß man jetzt energiſch auf Sparſamkeit

Zu dieſem Zwecke müßten Heer und Marine einmal
genaue Angaben über die Ausgaben machen. Zweifellos gibt es eine
ganze Menge Stellen für Offiziere, die ohne teres ge
ſtrichen werden können. Mit dem Kriegsmaterial ſei zu Anfang
des Krieges geradezu ge wüſtet worden. Das Volk müſſe die Ueber-
zeugung gewinnen, daß der Reichstag energiſch auf Sparſamkeit dränge.
Ver chiedene Vertreter des Kriegsminiſteriums machten daraufhin ver
trauliche Mitteilungen über das Anwachſen der Ausgaben. Heiterkeit
erregte es, als General v. Wrisberg mitteilte, daß man im Kriegs
miniſterium jetzt begonnen habe, über Erſparniſſe zu beraten. Ein
Vertreter der Marineverwaltung berichtete dann über die Ausgaben
der Marine, deren Steigerung ganz weſentlich auf den Bau der U-

So ſei.Abg. Noske betonte dann, daß die Verſor ebührniſſe mit 368
Millionen Mark, wie ſie einer der
vorgeleſen hat, in dieſer Höhe auf keinen Fall ſtimmen könnte, dieſe
Ausgaben müſſen jetzt ſchon eine Milliarde weit überſteigen. Daß man
bald nach Ausbruch des Krieges an Erſparniſſe dachte, ſei nicht zu be
ſtreiten. Daß aber Milliarden ſind ohne eine zwingende
Notwendigkeit, kann e nicht in Abrede geſtellt werden. Tatſache ſei,
daß die Leiſtungen der Jnduſtrie, die durchaus anerkannt werden ſollen,
doch darauf fußten, daß von vornherein ein ſehr hoher P gewar. Derartige Uebelſtände ſind im Weſen der rath C

ſchaft begründet. ſei, weshalb man nicht aus Gewerk
ſchaftskreiſen Leute als r in die enhabe. Dieſe Gewerkſchafter nicht intereſſiert am der Rad llans

und hätten demnach Gutachten abgeben können, die zweifellos obſfektiv
geweſen wären. Die großen Reichszuſchüſſe, die man einzelnen Unter
nehmungen während des Krieges gegeben habe, müſſen in irgendeiner
Form nach dem Kriege wieder dem Reiche zugeführt werden. Redner
ſchließt mit dem Wun'ſche, nähere Angaben über die Zukunft der Stick
ſtoffproduktion zu machen.

Staatsſekretär Graf Roedern macht vertrauſiche Angaben über
den kriegswirtſchaftlichen Unternehmendie Beteiligung des an

und ſtellt in Ausſicht, daß das Slickſtoffmonopol wiederkommen werde.
Abg. Dr. Sädekum behandelt die wenig rationelle Weiſe, in wel

cher Aerzte hinter der e beſchäftigt worden ſind. Zum Teil war
tatſächlich ein U an Aerzten vorhanden, die dann nicht ge
nügend beſchäftigt w. konnten. Es hier nicht zweifelhaft, daß
die Medizinalverwaltung von chemiſchen Fabriken ſchwer übers Ohr
gehauen wird.

m 9 7 e d e de undg n nmah a e erAnTeil der Preſſe h

Abg. Erz
drängen müſſe.

Vorwürfe in ein da Sdieſe ganze Angelegenhmehren ſich die e Gegenſtände, die von der Militärverwaltung
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rde und was heute dafür

hen v c a.de e, ein leere der das geſamte Beſchaffungsweſen

r aZ1 àFortſetzung der Beratung wurde auf Donnerstag vertagt.

Luftangriff auf England.
Berlig 13. März. Je der Nacht vom 12. zum 13. Mäcz het

eines unſerer Marineluftſchiffgeſchwader mit gulem Erfolg befeſſkigte
Plätze und militäriſche Anlagen am Humber und in der Grafſchaft
Bork angegriffen. Die Schiffe ſtießen auf ſtarke arkhleriſtiſche Gegen
wehr, die den Angriff jedoch nicht aufhalten konnke. Alle Schiffe ſind
ohne Beſchädigungen zurückgekehrl. Die Führung hatle auch diesmal
wieder Fregattenkapikän Straſſer. Aus der Zahl der Kommandanlen
verdienen als oft bewährte Englandfahrer erwähnt zu werden: Korvel
lenkapitän d. R. Proehls, Kapilänleulnant Freiherr Treuſch von Bull-
larBrandenfels, Kapflänleuingut Ehrlich (Herbert), Haupimann Man-
ger und Kapilänleuinant von Freudenreich

Der Chef des Admiraſſtabes der Marine.

Zu den Luftangriffen.
Pacris, 13. März. (Hadas.) Bei dem feindlichen Luftangriff wur

den in Paris ſelbſt 29 Perſonen getötet und 50 verwundet.
In der Bannmeile wurden 5 getötet und 29 verwundet.
66 Perſonen, meiſt Frauen und Kinder, wurden totgedrückt in
dem Gedränge, das infolge des panikartigen Schreckens am Eingang zur
Untergrundbahn entſtand, wo die Menge Zuflucht ſuchte. Beſonders
betroffen wurde ein Hoſpital, wo 6 Perſonen getötet und 7 verwundet
wurden.

Die Pariſer Untergrundbahnſtation, auf deren Ein-
gangstreppe, wie gemeldet, 66 Perſonen erdrückt worden waren, G
nicht zu den Stationen erſten Ranges. Der ſchmalen Treppe drängten
leichzeitig viele Hunderte von Menſchen von zwei Straßenecken zu.Poligei erwies ſich ohnmächtig, die Anſtürmenden zurückzuhalten.

Die benachbarten Haustore waren geſperrt, und in unmittelbarer Nähe
loderten die Flammen empor, die mehrere Granatentreffer entzündet
hatten. Man hatte ver'äumt, Poſten aufzuſtellen und dem Publikum
den Zugang zu anderen Untergrundbahnſtationen zu weiſen. Daher die
furchtbare, opferreiche Panik. Die Geſamtzahl der Opfer in Paris und
Bannmeile überſteigt 150. Der Materialſchaden iſt ſehr bedeutend.

Der Pariſer Gemeinderat hielt anläßlich des w.
eine Sitzung ab, die einen ſehr bewegten Verlauf nahm. Es dürfen
jedoch nur die der Beſtattung der Opfer gewidmeten Beſchlüſſe be
kanntigegeben werden. Die Wiedergabe der Reden über die Vorgänge
in den einzelnen Stadibezirken wurde von der Zenſur verhindert.

Bern, 13. März. Nach einer StefaniMeldung ſchlugen die Bom
ben in Neapel in der Via Roma, Piazza Municipio, Via Spera-
zella, Via Conte Mola und der in Concordia ein. Auch die beiden

irchen Santa Brigida und San Ricola Tolentino ſind getroffen. Die
genannten Straßen und Kirchen befinden ſich in der nächſten Umgebung
der militäriſchen und Hafenanlagen.

Laut einer Stefani- Meldung wurden bei dem Fliegerangriff auf
Neapel 16 Perſonen getötet und 40 verwundet.

Die Vahrungsmittelausfuhr
Amerikas.

Bern, 18. März. Der amerikaniſche Nahrungsmittelkommiſſar
kündigt an, daß die gegenwärtigen Nahrungsmittel- Bedürfniſſe
Englands, Frankreich und Jtaliens ein Minimum
von 800 000 Tonnen monatlich aus den Vereinigten Staaten
erforderten. Jm Monat Februar wurden infolge der ungünſtigen
Witterung im gangen nur 550 000 Tonnen ausgeführt. Aus dieſem
Grunde müſſe auf ſämtlichen amerikaniſchen Eiſenbahnen den
Nahrungsmittelſendungen für die Entente die Priorität vor allen
anderen Waren zugeſtanden werden.

Der Krieg zur See.
Berlin, 13. März. (Amlllch.) 1. Eines unſerer Ankerſeeboole,

Kommandant itänleuinant Ganßer, vernichkete im Spe um
die Azoren feindiichen und für den Feind fahrenden Frochtraum von
iasgeſamt 22 000 BRT. Unker den verſenkien Schiffen
der en ete Tankdampfer Orfesku ven 27687? BRT.
engl choner Me Kay von 245 BRT., die beiden griechi
Dam Morning von 4191 BRT. und Uhaxkuson von
BRT., der italieniſche bewaffneie Dampfer Aklankide von 9437
BRT. und die italieniſche Bark Francesco von 1093 BRT. Die
Ladung der Schiffe beſtand aus Meſſing, Jink, Gummi, Tabak, Opium,
ellen, Cebensmitteln, Crdnüffen und Kopra und war franzö

oder Häfen der Vereinigten Skagten m.
der beiden bewaffneten Dampfer wurden

heingebracht.

poriverkehr von Alexandrien und P
waren

e

ſchleßen, e, föhrie, fallend ſtarken
Munition. Das Boot hal ferner auf einen als Sicherung

renden Kreuzer der Arabis Klaſſe einen
Der Chef des Admi der Marine.

Condeon, 13. März. (Reuter.) Der iriſche Schoner e ngal
wurde von einem deutſchen Unterſeeboot an Der iriſchen Küſte durch
Geſchützfeuer verſenkt.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Von der preußiſchen Wahlreform.
Der Aelteſtenausſchuß des Abgeordnetenhauſes beſchloß, Sonn

abend, den 16. März, für Kommiſſonsſitzungen freien Die
Oſterpauſe für das Plenum ſoll am Freitag, den ärz, be
ginnen und bis Prre den 23. April, währen. Der Verfaſſüngsausſchuß wird ſeine Sitzungen nach Oſtern bereits am 11. April
beginnen. Es wird angenommen, daß am 9. und 10. April ſich
die Fraktionen mit den Wahlrechtsfragen beſchäftigen werden.
Die zweite und dritte Leſung der Wahlrechtsvorlage wird voraus
ſichtlich vor Pfingſten erfolgen, ſo daß die ſtpauſe in die
verfaſſungsmäßig vorgeſchriebene Friſt von drei die zwiſchen
der dritten Leſung und der endgültigen Abſtimmung notwendig
iſt, fallen würde.

Anfragen im Reichstage.
Kunert führt Beſchwerde, daß die Verbreitung desvelde für Halle unter den et verboten worden iſt.
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Müller Meininge
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e h rnung an die ugedör
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ob der kerT nzuſchreiten.
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Gemüſe, Braten oder Fiſch, Kompott undMiztag:

Nachmittag: Kaffee, u Kuchen oder Gebäck mit Butter.
Abends Warmes E fſchnitt, Butter und Brot.
x i er zirka 8 n dort zu bleiben und

an eine i ten V vielle
Die Anſprü die der Sommergaſt ſtellt, läßt einen

Rückſchluß auf ſeine jetzige Lebensweiſe zu.

Ein Pſflichtfortbildungsſchulgeſetz
die Regierung des Fürſtentums Lippe dem Landtage untere itet. Es wir r Begründung darauf hin wen d

re kampf na r Krie Prunerüch er e J s es te der e argdar We ule Knaben und M e n)
und die vorzeitig abgehenden Beſucher höherer Lehranſtalten bis
um 18. Lebens

re 9 e Fortbildungsſchule zu beſuchen haben,
ie in allen rten des Landes neben den Volksſchulen ein

zurichten iſt.

Deutſcher Reichstag.
u Sitzung, Mittwoch, 18. März 1918, nachm. 2 Uhr.
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Staatsſekretär Frhr. vom Stein (Reichowirtſchaftdomt) erKärt

ſich bereit, die ſofort zu beaniworten.Abg. Jrl vegründet die S Iation. Wir J
in unſerer Jnterpellation von dem I Mittelſtand.
ſolide Scheintwwirkungen, an deren mißlichen tniſſen die ein
W iſt, Bnnen wir nicht ſchützen. Jm üdie Grenzen des Rittelſtandes nach oben und

e Vi e Dieſe Gefahr iſte haben ehren rer
e einem ſehr großen

neigt, ne und Experimenten
darf aber auch im ieg ins Wirtſchaftslebengehe als aus militäriſchen Gründen unbedingt

Unterſtagtsſekretär Dr. Müller vom Kriegsernährungsa
verlangt in einem Artikel in den Sozialiſtiſchen natsheften die

Mitteln und ſprichtrn Produktion mit den geri55 in dieſem Zuſamm nge für die
Konzentrierumg der Betriebe aus. Wir lehnen die

ne dern Hunderttauſende n
rer r u vo ſenden ſeu Bigleeen braucht ſe hen W

er. rauchen wir J n

Hederſen

gelernten
fmann; gerade die Erfahrungen des

daß der Sigale. und Kommunalſozialismus v ndiW l im entr. u. rechts), e die Viriſhoſt t
r Wert W Verde t r wen n ſind.ſeſſeltes 3 wie es u e gen. Herr hatberan

Es iſt nicht zutreffend,daß nur in e d vationell wen werden r Se
die Material z in den W. ee
unmte worden und die e rker eVernichtung ihrer Exiſtenz r e
und Müllerſchan Gei T dieſe en will,en wir im Namen des e e a ſchärfſte Proteſt er

Wir verlangen, die Organ beiallen nungen ein werden die W vergibt Ar
beiten an Handwerker nur, wenn Betriebe zu legt werden. Was jetzt durch eingelne Herren vom Kriegsamt durch die

s dem

Swatgſelretſr Frhr. vom Stein:

h Wei de dene e h Gse wird i re Hoffnumg,e e 8 Uhr.

Geshes Heauykquarſer, den 13. März 1918.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

e n e h r el.S
Se 21 ec eDeulſche und Meere e ne Leeryen ſteken vor Odeſſa.
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Jtalieniſchen Front
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Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die Berwichtung des Kle r beſorgt dieſer Krieg in furchtbarer Weiſe. (Sehr wahr! b. Soz.) Den Konier dere
Fen Gro ital wird r Kleingewerbe nicht dur

120 andwerksbetriebe ſchon geſchloſſen worden. Jeder Tag, der länger Krieg geführt wird, rui-
niert Tauſende weiterer ſelbſtändiger Exiſtenzen. Viele Hand
werker, die ſchwerverletzt aus dem Kriege zurückkommen, werden
ihr Gewerbe nicht weiter detreiben können. Viele Handwerker
haben auch eus Mangel an Rohmaterial ihr Geſchäft ſchließen
u Durch Heranziehung alter Leute zum Hilfsdienſt tragen
die Behörden das ihrige dazu bei, um ſolchen kleinen Exiſtenzen
die Au terhaltung ihres Betriebes unmöglich zu machen. (Sehr

W beſonders leidet das Handwerk auch unter dem
achwuchs; die jungen Leute von 14—16 Jahren ſindT Vandwerlsledre in die Fabrik gezogen worden. Die Re

gierung und die Behörden haben keineswegs alles getan, was ſie
nnten, um den Handwerkern zu helfen. Während den Lond

wirten in weitgehendſter Weiſe Urlaub zur Feldbeſtellung gewährr
wird, erhält ein Handwerker nicht Urlaub zur Wahrnehm ſeiner
Geſchäfte. wende gegen den Landurlaub nichts ein, Ernährumg verhältniſſe en leider ſo, daß jedes Stückchen Land

veſtell: we
Aber es wird mit dem Landurlaub geradezu Unfug getrieben.

ſind im Kriege

n muß.

r nd J mitgeteikt worden, wo erteilt wurdebeſtand in der Pflege einiger Blumentöpfe. ort hört! e Vor allem aber muß dem Hand
en recht ſein, was dem Landwirt billig iſt. Wie die Behörden

n wer verfahren, das Fs z. B. das VoS udetung in Frankfurt a. M., die den Handwerkern
e eernrrett bezahlen will. J verurteilen v antch,

de die Regierung bei g von Lieferungen ſich der Hilfe
von m ntſſond ren bedient, die zuweilen durch

ein einziges Telephongeſpräch 100 000 M. vedienen.
Gin Beiſpiel für die Höbe der Kriegegewinne iſt der bekannte Fall
des Kammerherrn der Kaiſerin v. Behr, der eine Geſellſchaft m.
b. H. mit 25 000 Kapital gründete, womit in einigen Monaien faſt

Million verdient wurden. Mit dieſem Fall werden ja die
richte beſchäftigen. Aber es iſt zu befürchten, daß das Verfahren

ebenſo ausgeht wie im Fall Philippi in Wiesbaden, wo Frei-
nung erfolgte. Das muß in den weiteſten Kreiſen die größte

hervorrufen. (Sehr Für den Aufbau derHandelsfloite hat man den großen Reedern gewaltige Summen
bewilligt, obwohl dieſe reichen Leute ſie meiner Ueberzeugung nach
ſelbſt aufbringen können.

Warum bewilligt man nicht gleiche Summen auch für den
Wiederaufban des Handwerks

Die Kriegsgewinne der großen Kri fellſchaften n in dieunderte von Millionen, an denen der iß und das Blut derker Aeben. Dieſe ungemeſſenen Gewinne hatte man von

vornherein nicht geſtatten dürfen. Statt deſſen hat man den kapi-

taliſtiſchen Uebermut geradezu gezüchtet. Hat doch die Daimler.W. als man Se einen weiteren Preisaufſchlag
von 50 Prozent t bewilligen wollte, mit Einſchränkung der Pro
duktion gedroht.

Jſt das nicht die reine Erpreſſung und Hochverrat??

Gibt es da keinen Staatsanwalt? Läßt man da alles nk,
während man beim letzten Streik Arbeiter für ein un tes
Wort auf Jahre ins Zuchthaus ſchickt! Tauſende und
Abertauſende von Betrieben werden nach dem Krieg nicht wieder
eröffnet werden können; da iſt dem Handwerker nicht mit ſchönen
Worten geholfen, wirkſame Hilfe können ſie nur durch die Tat er
halten. (Bravo! 6. d. Sogs.)

Doyrmann (Freiſ. Vp.): Die Lage des Mittelſtandes iſt
W Zweifel os außerordentlich bedro lich. Was nach dem Kriege kom-

men wird, kann heute niemand wiſſen. Das Schickſal des Mittel
S wird davon abhängen, ob die ſozialiſtiſche Wirtſchaftsreform

Krieg ſich durchſetzt. Anrf die iften Rathengus vaßt das rt Taylle-
vands „Zuviel Geiſt, alſo nicht genug Geiſt. Sie tragen theore
tiſch allem Rechnung, ob aber die Gedanken praktiſch durchführbar
ſind, iſt eine andere Frage. richtigl) Die wirtſchaftliche
Organiſation des Handwerks iſt leider viel zu ſpät erfolgt. Die
rage der Beſchaffung von Arbeitskräften und Rohſtoffen wirdſern zu löſen ſein. Die Ueberwachumg der Rohſtoffſverteilung

auch nach dem Kriege zunächſt noch nicht zu entbehren ſein.Bei dieſer Verteilung muß auch das Handwer venkgent berück-

ſichtigt werden. (Sehr richtig!) Der Kernpunkt der gangen Hand
werkerfrage iſt die Krodit frage. Beſonders ſchwer leidet unter
dem der kaufmänniſche Mittelſtand, der Kleirhandel. Hier
zu haben wir alle das Beſtreben. (Bravo! &6. d. Vp.)

Lützel (Natl.) ſchildert die ſchlimme in welcher dieHandwerker durch den Krieg und die Kriegsma nahmen geraten
ſind. Zum Wiedergqufbau des Handwerks und des n
muß der Staat und das Reich helfen. (Zuſtimmung b. b. Natl.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donnerstag,

Schluß 6 C
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

*88. Sibung, Mittwoch, 13. März, vormittags 12 Uhr.
Am WMiniſtertiſch: Dr. Sydow.
Die zweite W des Etats für Handel und Gewerbe wird

iſ. Vp.): Unſere Kriegswirtſchaft hätte ſich
ngen des Handels mehr zunuhe machen

fort nach dem Kriege wieder inmuß
ine Rechte e werden. e Daimler w man nicht

S 7 e ter dte en De e ree eeekeesi evom 1 S e er r Ken ehe gen Ut worden. v
d. wird den Feinden geigen, da tſchlande Wirtſchaſt erſchüttern i Weint b x

T Tee e Auf dieDaimlerſche n habe ich r e Die Sag
behörden und ichte W erſt ſprechen. Nan ſolltevor der Behauptung hüten, daß wir in Deut Slend den ieg a

e n hätten. ir befinden uns austlich in der Defenſive. England hat von Anfang an dieWit da den en Handel und die deutſche Induſtrie zu

7 znahmen in England und in dene e ereh Auch nach dem Kriege will
uns Ewgland vom l ausſchließen und uns die Rohprodukte

ten. Amerika wird es darin unterſtützen. Frankreich will
othringen hauptſächlich aus wirtſchaftlichen Gründen zurück
wegen der Minette- Gebiete und wegen des Kali im Obene Auch die engliſchen Gewerkſchaften ſtehen auf Seite der

n Regierung. d e er Arbeitern muß zum Bewn
J kämpfen, der ihnen v Arbeit und Verdienſt bringen

oll. Auf Arbeitsmangel ſo hudruck und Auswanderung.
I ammer (Komſ.): m Handwerk geht es bitter

Dur tillegung vieler Betriebe iſt es wahrſcheinlich auchdie enß ruiniert. wir Vorbereitung von Handelsver trägen

ſollten auch Handwerker hinzuge werden. Es vn für das d im uen was bisher in der Kriegswirtſchaft degaweee der d e trotz aller Verbote und Strafandrohumgen,
Roſenow begrüfßt die Aufhebung des S 153. Na ja, die Volks

partei iſt wieder der junge Mann der Sozialdemokratie. Ein
S nach n e be 19. gevli 1917 würdechthaus in wir müßten alle auswandern!
(Widerſpruch links, lebh. Beifall rechts.)

Ab. Coheuß (Zenir.): Unſere künftige Rohſtoff- und Baum
wollderſorgung muß durch tatſächliche, nicht durch formelle Garan
ten geſichert werden, die Zwangsſyndizierung möglichſt bakd verter die Kriegswuchergeſetze nach Kriegsende beſeitigt

Fürbringer (Natl.) tritt für den Weiterbeſtand der See
abrteh ilen ein, mindeſtens derjenigen in Emden.

Hue (Soz.) erklärt perſönlich gegenüber dem Miniſter,daß ide die Kriegsurſachen gar nicht geſprochen, und daß die

ihm naheſtehende Preſſe das Intereſſe Dei ſchlands an Elſaß-Loth-
ringen ſehr nachdrücklich betont habe.

S 11 Uhr Weiterberatung, dann Teuerungszulage,
Schluß 5 Uhr.

Zur Arbarmachung des havel-

W
r

Ein Luch iſt ein Bruch, ein Moor, alſo eine verſumpfte
die ſich nicht land wirtſchaftlich dearbeiten läßt und demgemäß für
Volksernährung nicht in Frage kommt. Die Provinz Brandenburg iſt
reich an ſolchen Stellen und die Urbarmachung des Oderbruches iſt ein
Verdienſt Friedrich des Großen, das ihm unvergeſſen bleiben wird.
Nunmehr iſt auch die Regulierung des havelländiſchen Luches vollendel
worden. Dieſe Urbarmachung hat im ganzen v 200 Jahre gedauert.Sie wurde 1718 begonnen. Die Bodenf die nun V die Acker
wirtſchaft gewonnen iſt, erſtreckt ſich von üdoſten nach Nordweſten,

von Nauen über Frieſack u bis Rhinow. 1718 le aWilhelm I. im Luch die W rtſchaft Königshorſt anlegen, die Berkin

mit der beſten Butter ver prote und auch heute noch eine der Haupt
butterlieferanten Berlins iſt.Weite Weidenflächen bilden das Luch. Der weg. V pode

der ſich zur en l rege t t d x a 9Wucher ne umusſchicht überz d auf der der ſaftigſte We

a iden u en n J Hin n e demit Wkgreeeheet
Laufe der Zeit der Moorboden en u t und der S

land verwandeln.Bauern wird nun die Wieſen in fruchtbares A

Letzte Nachrichten.
Bern, 13. März. Petit Pariſien meldet aus Madrid; Da

ſpaniſch- franzöſiſche Wirtſchaftsabkommen iſt am 9. März unterzeiworden. Es wird in wenigen Tagen von beiden c ratifiz J

Lugano, 13. März. Der erſte Nationalkongreß der italieni
Sozialiſten- Union findet am 14. Aprik in Rom ſtatt.

e Teilnehmer ſind ſämtlich Krieg sfreunde.
Genf, 13. März. Die Hinrichtung Bolos dürfte nunmehr

in kürzeſter Friſt ſtattfinden, da w Geſuch um Aufhebung des Todes-urteils abgewieſen worden iſt. Der Tag der Vollſtreckung ſoll morgen

in Paris bekanntgegeben werden.
wen h Shiahdeneiegen eee dent
geſtern die ausverſucht hatten, zwiſchen den Weißen Gardiſten und den
zu vermitteln. Sie hatten nichts erreichen können.

Lehte Lokal und Proviaznachrichten.

Halle, 14. März 1018.
Einbruchsdiebſtahl. Während der Nacht zum Mittwoch wur

den aus einem Keller in der rer inſtrave mehrere Flaſchen
a ſo. Aepfel und Kartoffeln rte von etwa 200 M,

n m Beſeitigung eines
wurde uerwehr am Mittwoch vormittag einem Grundſtück in der grker gerufen. Nach einſtindiger ätigkeit konnte

die Wehr wieder abrücken.
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalekreis.

Es ſei noch einmal auf die am Freitag abend im Gewerkſchafts
haus ſtattfindende Mitgliederverſammlung hingewieſen. Das Er
ſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. itag, vormittags von r Uhr Nr. 21 001---27 000a von 2 u Rr. 27 001--85 000 der Lebens

nd o hen
oten Gardiſten

mittelſcheine in der en Jede Perſon ein See
für 33 Pfennig,



Polizeiverordnung
die Reinigung und Spülung der
äße in den und Schankwirtſchaften.

Au d der 5, 6, 15 des Geſetzes über diee rn e 1i. März 1850 und der Se 149,
des Geſetzes über die Allgemeine Landesverwaltung
w. Juli 1883 wird hiermit mit Zuſtimmung desSo für den Umfang des Stadtkreiſes Halle a. S.

Gas verordnet:
5 1. Gaſt und Schankwirte ſind d verantwort

Eich die Tri nkgefäße, in denen ihren en Getränke
vorgeſegt werden, ſich in einem durchaus ſauberen Zu

nden.
t 2. Die Trinkgefäße müſſen zu dieſem Zwecke täKh mindeſtens einſei erforderlichenfalls wiederhent

durch Abſcheuern, Bürfſten und Rachſpülen gründlich ge
ceinigt werden. Sobald ſie ſich im Gebrauch befinden,
ſind ſie vor jeder neuen Füllung ordentlich zu ſpülen.3. Die Spülung muß entweder vurg einen von

der Polizeiverwaltung als u anerkannten,
ſts ſauber zu haltenden Apparat erfolgen, welcher die
rinkgefäße an allen Teilen von innen und außen mit

eher reinem Waſſer benetzt, oder aber, ſie mu
n einem der Vorſchrift des S 4 entſprechenden Spül-

gefäß bewirkt werden.
4. Das Zriuge t

dungen wenigſtens eine Länge von 50
Breite von 30 Zentimetern und eine Tiefe von 30 Jenti
metern beſitzen und mit einer Waſſer-Einlauf, Ueber
lauf- und Ablaßvorrichtung verſehen ſein. Während der

uns muß der Zufluß des reinen Waſſers und der
fluß des benutzten ſſers derartig geregelt ſein, daß

muß in ſeinen inneren Wan-
ntimetern, eine

das Waſſer im Spülgefäß ſtets vollkommen klar iſt. Das
Snitgrfat iſt täglich wenigſtens einmal durch Ausſpülenund kunde zu reinigen. Jſt in einer
a rn cre eine Juleitung von fließendem Waſſer nicht
Möglich, ſo kann die Polizeiverwaltung ausnahmsweiſe
nachlaſſen, daß die Spülung der Trinkgefäße nicht mittelsſtändig fliezenden Waſſers zu ſchehen braucht. Auch
in de Fällen muß das zur Spülung benutzte Waſſer
jedoch klar gehalten und, ſobald es anfängt ſich zu trüben,
vurch friſches, reines Waſſer erſetzt werden.

S 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Polizeiver
ordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im
Falle des Unvermögens mit entſprechender Haft geahndet.
gr a 6. Die Verordnung tritt am 1. Januar 1901 in

Halle, am 20. Auguſt 1900.
Die Polizeiverwaltung.

Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. G. 2210 1.
18. K. R. A., betreffend Beſtandserhebung, Beſchlagnahme
und Höchſtpreiſe von Kutſchwagenbereifungen, ausſchließ-
lich Kraftwagenbereifungen, erlaſſen.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen
und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 14. März 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps
Sonteg,

Generalleutnant.27]

gaatgut- und düngemittelAnsgabe
durch den Bund zur Erhaltung und

Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Die folgenden Sämereien ſtehen zur Verfügung:

karotten, Mohrrüben, Maieüben, Rote Rüben, Kohl
üben, Rotkohl, Weißkohl, Wierſingkohl, Winterkohl,
3lumenkohl (500 billiger als Einkaufspreis), Roſenkohl,

Ldohleabi, Spinat, Schnittſalat,dreſſe, Gurken, Kürbis, Rettich, ieschen, Zwiebeln,
Porree, Sellerie, Sonnenblumen.,

Ferner ſind folgende Düngemittel vorhanden:
1. Kali-Düngung. 2. Schrebergarten-Düngung (Kalinum,Shanef- und Phosphor-Düngung).

Alle Mitglieder des Bundes haben mit den Klein-
pächtern des Bundes das Recht zum Bezug von Dünge-
mitteln und Sämereien. Für die Kleinpächter dient als
Ausweis die Ackerkarte. Diejenigen, die kein Land vom
Bund haben, müſſen eine Beſcheinigung vorlegen, daß ſie
Garten oder Ackerland beſitzen. 978

t 2 7

90000

Durch

I

909000

Auf vlelseitigen Wunsch

nochmals wenige Tage.
Alte Promenade Ia.

Ein indischer Liebesroman in 5 Aptellungen.
ische Soeäuser

Bie Eracefik incligseſter Saläste. Nmevriſßaniscße
1oſeonſeraoße r.

Ein myusteriöses Abenteuer eines schottischen Arztes im indischen
Viertel von Bangalor.

Der englische Klub von Bangalor. Eine blonde Bajadere!? Erkannt und doch
zum Schweigen gezwungen. Die Spur des Blutes.

Fanatiker der Liebe und des Hasses.
Die brutale Maeht eines indischen Fürsten

Die Jagd der Liebe rund um die Wett.
Der Inder auf der Spur. Auf dem Dachgarten des Hotels Atlantie. Die

Deekenbeleuchtung des Varietés.

Die Geheimnisse japanischer Teehäuser und ihrer Insassen.
Die Sekte der Maharetten in Toldo. Die Macht der Liebe ist stärker als alle

Macht der Welt. In den Teehäusern von Joshiwara.

in den Händen japanischer Mäcdchenhändler.

Die blonde Geisha aus dem Schottenlande. Ich will die Geisha kaufen.
Joshiwara in Flammen. Das Totenopfer der verschmähten Liebe.

Vorführung: 300, 500,

März
Fernruf 5788.

4 ihre Soheimnuiase.

[979

I. Abteilung

II. Abteſitung:

III. Abteilung 4

IV. Abtellung:

V. Abteilung

700, 920,

Loipaiger

Der
Letzte am Tatort

Schauspiel in 4 Akten.

Ab Freitag den 15. März
Fernru

I i un n

Straße 88
t 124

in I
[860

C

Arnold Rieek in:
Der Umwiderstehliche Theodor

Lustspiel in 3 Akten.

vie Fürſorgevermittlungsſtelle Halle
der Kriegsamtſtelle Magdeburg

fucht und vermittelt koſtenlos

gute Sehlafſtellen.
Poſtſtraße 16, Zim wer r. 59, H. Tr. r. [600

W und Saalkreis.
Freitag, den 15. März, abends S', Uhr, im Gewerkſchaftshauſe

Mitglieder-verſammlung. r
des Genoſſen Redakteur Wendemuth überTagesordnung: 1. VortraDie wirtſchaftlichen Segenſäge der

Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen
roßßmächte.“

S
Sozlaldemo ratischer Vereinfür alle

Faſt neue echte [928

Möbel aller Art
Küchen, Schlafzimmer-Ein
richtungen, Nußb.Schränke,
Vertikos, Sofas, Matratzen
(große Auswahl) empfiehlt
ſ. dähsg, eägeere,

d

Dauerndö Parteikrieg
oder Wiedervereinigung.

Erwägungen und Anregungen zur Kriſe
in der deutſchen Sozialdemokratie.

Von R. Dreſcher.
Preis 20 Pfennig

Zu beziehen durch die

III

Alt- Papier
zum Einſtampfen kauft

A. Samuel,
lter Markt 7. Tel. Nr. 5583.

2. Vereinsangelegenheiten. 6 imm 2Der Vorſtand. J. A.: Ad. Thiele. 83

sohlen,z billigst für Herren und 3
Damen 1943

Alte, abgeſpielte auch Herren-

ſowie
ters

511] zerbrochene
hrämmonhon Matten

kan ten
Gustav Vhlig

Uhren u. Muſikwerke,
untere Leipziger Str.

Sonntag geöffnet von 39 bis
930 Uhr vorm. und mittags

von 11,30 bis 1,90 Uhr.

Absätze,
in allen Größen

v

1

Damen-
Absätze,

in allen Größen

Von An.3 3
3

Stadtbad. Sr. Virichstr. 36.
V

d

Schuhe
und Stiefel

7

Buraſtrade p. e.

Halleſcher
ausfrauenbund E. V.)

athausſtr. 17 I Geöffnet täglich von 10--12 Uhr
Kochkiſten Verkauf

ck von 6.50 M. an)
und Beratung

Verkauf von Petrolenm-Sparlampen zum Preiſean h 15 Pf. r rnleitung zur He von Haus n.Unterrich o geid 1 Mark, für Mitglieder 30 Pf.

S. H. Schönbach,
Ratskellergebäude Schmeerſtraße 1.

Habe dieſe Woche einen Waggon Steingutgefchiere
und einen Waggon Tonwaren erhalten u. empfehle: J

kinmachedüchsen, Einmachetöpfe,

Ruchenformen, Miläsatten, Schüssein,

Hülätöpte, Schmortöpfe mit Dechel, 2
Raninchentröge, NMachtgeschirre,

Waschservice, Rüchengarnituren,

Teller, weik und blan,
Sat Schüsseln, weiß und Farbig.

Ferner:
Kaffeemühlen, Wirtschaftswegen,

kleischwölfe, Kaffeebrenner, Rartoſfel-
pressen, Reibemaschinen,

weisse Emellle-Fimer mit Dechel 3 H.

[924

abends 71 Uhr: [981
Großſtadtluft

ecrecheRud

die Gleichhet L
T SNr. 8

eingetroffen.
Buchhandlung Voſksstinme

Halle, Gr. Ulrichstraße 27

die Sie
Aoztaltſtiſch. Wochenſchan

Heft 30 Pf.
im Abonnement viertel dürftjährlich 3.50 M.. wiſ

n ehlt die hängi
buchhö balkoſtimme ergeb
halle, Gr. Ulrichſtr. 27. hielt

und

777 Aus
Ergel4 kKurzwaren,

7 hältnbeſühe, kuöpfe, n
eißwaren 17 81
vreiewert so ungüt

m

H. Elkan, Wage t

Arbeiter
KotizKalender

für 1018

wieder vorrätig in der
Buthhandlg. bolkeſtimme

Halle, Gr. Ulrichſtraße 27

Der

Wahre Jacod e
Nr. 2

Prels 18 Pfennig

buihhandiung Volksstimme

Halle, Gr. Vfrichstraße 27
0000009000000000 8

In Freien Stunden
Wochenſchrift

voll ſpannender Romane
und Erzählungen.

Preis 15 Pf.
Buchhdlg. volkoſttmme,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Korsette
für Damen und Kinder

in allen Weiten,
Strümpfe

in Wolle, Baumwolle u.
Seide,f. Damen, Herren

und Kinder
in allen Preislagen

im Kanuſhanusw ünn r



gen c

Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 62. Haſſe, Donnerstag den 17. März 1918. 7. Jahrgang

n

Die Ausgaben ſtellten ſich in den Großſtädten auf einen höheren Be kung verkauft werden konnten, ſo ſtellte ſich der Verbrauch in den einzel
trag wie in den Mittelſtädten und in dieſen wieder W wie in den nen Einkommenſtufen pro Kopf folgendermaßen:

Klein und Landſtädten. Sie W pro Verbrauchseinheit (im wei- Einkommenſtufen
teren als Kopf bezeichnet) 80.40 M., bzw. 76.88 M., bzw. 62.93 M.Berechnet iſt dieſe Ausgabe nach 703, 366, und 319 Köpfen. Das gleiche unter 100 M. 100--200 M. 200--300 M.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. März 1918.

gilt, wenn auch nicht in demſelben Maße, von den Ausgaben für Nah Rationierte Lebensmittel 23908 24 896 25 486 Gr.
WMärztage. rungsmittel. Dieſe ſind zwar in den Großſtädten bedeutender als in Freie Lebensmittel 1927 4012 4467

den Mittelſtädten und in dieſen wieder größer als in den Kleinſtädten,Der Wind weht ſcharf. Die Luft atmet Feuchtigkeit. Aber die nämlich 40.22 M. gegen 38.89 M. und 34.60 M., dagegen anteilig in Einkommenſtufen
t Sonne umgoldet alles mit einem zärtlichen Vorfrühlingsglanz. Ein 300-—-400 M. 400--500 M. über 500 M.e paar weiße Wolken tupfen den Himmel. Die Knoſpen ſtehen braun 77-7 z Rationierte Lebensmittel 24 404 23 146 24 468 Gr.T und n We Sebe d Ruten des kahlen Geäſts. Ein paar Freie Lebensmittel 5 266 5792 9952

kecke pitzen n ſich lichtgrün im Schutze eines windſchiefen wt ährend der Verbrauch an den rationierten Nahrungsmitteln inad Holzzauns. Aus friſch umgograbenen Hausgärten haucht ſchwerer 2 den einzelnen Wohlhabenheitsſtufen ziemlich gleich blieb, wurden die m
al Schollenduft. Die Hausgiebel ſtehen wie friſch gewachſen. Hinter P rie en re e 4 Handel unbeſchränkt käuflichen Nahrungsmiltel mit ſteigendem Wohſ-
n einem Drahtgeflecht gachern ein paar Hühner. Eine friedliche J ſtande in zunehmendem Maße verabreicht, ein Beweis für die viele Läſſigkeit gähnt die Gaſſe entlang, wo hinter noch winterlichen V ſchlechtere Ernährung der ungünſtiger geſtellten Volksſchichten.n. Vorgärten kleine Häuſer mit blumengeſchmückten Fenſtern in den w 0 l 9 rt! Aus einem Vergleich der beiden Erhebungen vom April 1916 und

nl lieben Tag hinausträumen. 0 April 1917 ergibt ſich, daß der Verbrauch von rationiertem Brot uman Flimmernd hat die Mittagsſtunde ihr Leuchten auf den ſtillen ne 100 r Heer iſt, 8407 Koſtets 8304 reren. Nur ſelten hallt ein ritt. Es iſt meiſt das müde agegen ging der Verbrauch von markenfreiem Backwerk ſehr erhee r es zur e e nehtent den der ne De mkegreneen, Das ſinö die Leitmotive 57 zurück, nämlich von 406 auf 199 Gramm. Geſtiegen iſt ferner der Ver

e bas ehe Tuppen hurtige ditherſühe. Im ſo einde mer „volksſtimme Se e h e en h S e
wirkt ein gemächliches Schlendern, das aus einer Seitengaſſe J im April 1916 16,79 Kilogramm betragen hatte und im April 1917mr kommend auf den Hauptweg einbiegt. Ein Feldgrauer iſt es, der Jeder aufrichtige Friedensfreund, der mit uns auf unr 10,93 Kilogramm Geſenken iſt. Soe iſt ein Ruagang von faſt

e t den I um mr e War u r Ein für die Herbeiführung eines F P über 30 Die grope Kartoffelknappheit desjunger rl iſts mit feſten Füßen, item Rücken u einer X Frühjahrs 1917 kommt in dieſen Zahlen zum Ausdruck. Auch der Ver-e fehnigen Geſtalt. Die Mütze hat er nachläſſig in den Nacken ge Völker Friedens brauch von Butter und Fetten ging ſtark zurück. von 862 Gramm a
zur ſchoben. Das Band des Eiſenkreuzes leuchtet weiß und ſchwarz auf 539 Gramm, das heißt 37,5 Prozent. Dagegen iſt eine bedeutende Stei

T eintritt, der auf der Grundlage gegenſeitiger Ver- gerung des Verbrauchs von Fleiſch und Wurſt infolge der Fleiſchzulagenera dem Grau ſeines Waffenrockes. Jn des Mädels Blondhaar hat r a g zd a die Frühlingsſonne gefangen. Wie ein flammender Schleier ſtändigung der Völker aufgebaut, die ſicherſte Gewähr in der zweiten Hälfte des April 1917 eingetreten, und zwar von 1
ſich die Frühlingsſonne gefangen. a e für ſeine Dauer in ſich ſchließt, muß deshalb Leſer der Gramm auf 1941 Gramm. Eine ſtarke Abnahme zeigte aber der Ver-
kräuſelt es ſich ihr um Stirn und Schläfen. Jhre Finger ſpielen J „volksſtimme“ werden. brauch von Fleiſchkonſerven, nämlich von 377 Gramm auf nur nochen mit Rohe r a hen an de r en i J r S Welt ge 42 Gramm. Um mehr als die Hälfte, nämlich von 857 auf 404 Gramm
den Röcken, ie ſi uſchen und faſt im gleichen Augenblick nießen und die Kraft beſitzen, raſch und gründlich die ſank der Verbrauch an Fiſchen, desgleichen ging der Verzehr von EiernW wieder prall und feſt um die ſtarken Formen des jungen Körpers Schäden des Krieges zu überwinden, muß weitgehende weſentlich Page Wo L 7 e vwe ver

n. Wenn man ſich ſo die Tabellen betrachtet, beſtätigen ſie nur, wasbe Lage haun ſo rer ſo hin. Er hat des un e a politiſche Freiheit n e 7 Seeugt und ſpri ebhaft auf ſie ein. r ihren Köpfen x ril eine abermalige Erhebung ſtattfindenn e rigen de e ee ſchwerer Zweige, denen der Wind 1 dege d WWel r fiuf u z ſellte, dann würde ſich dieſes Bild leider in noch erheblich hentlicheren
die ſeine Ruhe will. Wie ein leiſer weicher Geigenton ſingt ch dafür die „Volksſtimme“ ein. Wer die volle Maße zeigen. Bringen dieſe Erhebungen für die Gegenwart auch nichtgar de geben 7 genton ja ſtaatsbürgerliche Freiheit aller Teile der Bevölkerung I Reues, ſie ſind doch für die Zukunft unanfechtbare Dokumente ſchwerſter
und er rings um ſie W r 2 r rin w e P v erſre r ſie e n in W Kriegsnot.noch ſo zudringlich werden. Sie fühlen nur ihre gegenſeitige, be rem Kampfe unterſtützen. r die 1iffes ſeligende Nähe. Schwer und feſt ruht ſein Arm auf ihrer Hüfte. ee e en en t Sonne in dende wohlfahrt der Maſſen n e e eängo u mer vge 77 aller Arbeiter, Arbeiterinnen, Soldaten und kleinen Leute v rJ in bezug auf ſoziale Fürſorge, Ernährung und Verſorgung z nahme und Ausgabe mit 17 806 700 M. ab. Das bedeutet gegenübe

e tritt unabläſſig die dem vorhergehenden Jahr eine Erhöhung um nicht weniger a
er Die Lebenshaltung im Kriege. volk sſtimme“ leere ne e erer der gende PieeJ m in seiden Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hat wie ſchon für P in der e dere e Wegen We oDie April und Juli 1916 ſo auch für April 1917 eine Erhebung über die ein. Deshalb muß ihr von allen Kreiſen der Bevölkerung, trat ſ h g des Maß
bung Lebenshaltung veranſtaltet und das Kaiſerlich Statiſtiſche Amt hat die d die gleich ihr fürFrieden, Freiheit und Wohlfahrt des Volkes e ſtrats heißt, im Vorjahre „die Finangwirtſchaft der Stadt ir

t Bearbeitung durch Dr. v. Tyszka übernommen. Dieſe er Wenn P eintreten, zur weiteſten Verbreitung geholfen werden. M günſtiger Weiſe beeinflußt hat. „Die Kriegswirtſchaft mit ihren
au etzt als 17. Sonderheft zum ReichsArbeitsblatt unter der erſchrift: en Gewinnen und Einnahmefſtei bei Unterneh unditräge zur Kennins der Lebenshaltung im dritten Kriegsjahr“ er W San (7) vet eine Le re der Sienern kein wie ſo

enen. a enden c wohl keiner vorausgeſehen hat, und die in dieſem Jahre die ſtarkDie Bearbeitung ſtützte ſich auf die ausgefüllten Fragebogen für 342 4 Hal, un tief n re ſtarkeHaushaltungen; anſegeben waren deren 2000. Das ausgegebene Ta Mehrbelaſtung ohne Schwierigkeit tragen läßt.“ Indes gibt ſirh
bellenmaterial auch nur annähernd zu erſchöpfen, iſt ganz unmogith h ne W r r e auch der Magiſtrat darüber keiner Täuſchung hin, daß dieſes
i i den Eink n ntli i ein u en ve i ehr für die Er- gümſtige Ergebnis“ zriſſar Diger bemilleiter Reiſe ebnen. Vie Nuegaben Wunden en auf nahrung aufgewendet nämlich 54,98 Prozent als in den Mittel a Den e wir eine vorübergehende Erſcheinung iſt und

fniſſe eine ſogenannte Verbrauchseinheit bezogen. Als ſolche wurden jede er ſtädten 50,58 Prozent in dieſen wiederum etwas mehr als in den s wahrſcheinlich ſchon im Jahre 1919 mit einer Steuererhöhuung
mum wachſene männliche wie weibliche Perſon, die Kinder über 11 Jahre und Großſtädten 50,03 Prozent. zu rechnen ſein wird.
en r Weg der von 1 bis 11 Jahren angeſehen; Säuglinge wurden nicht Leb u r den faſt wehen n Vert Behördliche Verwarnung. Das Kriegswucheramt zu
tigen eingerechnet. ebensmittel die Ausgaben dafür in den einzelnen Wohlhabenheitskreifen rlin hat den Kaufmann ul Günther i Ue, Große Ulrigneſem Bei den 75 Familien der Einkommenſtufe 100 bis 200 M. betrugen ziemlich gleich bleiben und auch die Ausgabenanteile nur geringen ſtraße 18, Jnhaber We e gegen de Preit:

den die Ausgaben für Nahrungsmittel 56,10 Prozent in der Einkommen- wankungen unterlagen, trat mit zunehmender wirtſchaftlicher Lage ſteigerungsverordnung und gegen die Bekanntmachung über Preis
allen ſtufe 200 bis 300 M. (120 Familien) 53,96 Prozent. Die Ausgaben ein erhebliches Anſteigen der Ausgaben wie der Ausgabenanteile für nicht beſchränkungen bei Verkäufen von Schuhwaren verſtoßen hatte, verfür Miete betrugen in beiden Gruppen 12 bzw. 11 Plo ent, die Auf rationierte Lebensmittel, beſonders für Gemüſe und Obſt, ein. Wenn warnt und ihm angedroht, daß er bei weiteren Verſtößen gegen

wendungen für Kleidung und Wäſche 11,47, bzw. 12,16 Prozent. Die man die nach Gewicht gekauften Nahrungsmittel unterſcheidet in ſolche, kriegswirtſchaftliche Beſtimmungen die Unterſagung des Handels,
Ausgaben für Kulturbedürfniſſe ſtellten ſich auf 6,24, bzw. 6,56 Prozent. welche auf Karten und ſolche, welche im freien Handel ohne Einſchrän (d. h. die Schließung des Geſchäfts) zu gewärtigen habe.

7 r h i e ler h die e gen W äg d e und der ſeinalten ab; eine baute Klöſter, der andere machte Kaſernen ganzes Vergnügen darin fand, die Freuden anderer zu verm Hans Dampf in allen Gaſſen. daraus; der eine legte für Staatsrechnung Fabriken an, der mehren.
k. e 13] Erzählung von Heinrich Zſchokke. andere verkaufte die junge Mannſchaft regimenterweiſe, Freilich gelang ihm das nicht immer vollkommen, und

e wh gleich andern Landesprodukten, und hob die Fabriken auf; dann hatte er gewöhnlich nachher Todesverdruß und Undank
Jn der Tat hätte keine Auflage den fürſtlichen Kaſſen der eine wollte aus ſeinem Staate ein großes Harem, der für ſeinen beſten Willen. Jch will nur zum Beiſpiel die Ge

3437 ſo viel Geld eingebracht, als dieſer Bandhandel, wie ihn der andere daraus einen einzigen Tiergarten machen. Jtem, die ſchichte eines einzigen Tages erzählen.
u Lalenburger etwas unſchicklich nannte. Denn kaum erſchien Menſchen mehrten und nährten ſich dabei nach wie vor, ſo Der Graf von Krähenburg hatte lange Zeit eine kleine

)pium, T und e r r ans r nur einmal die große Wahrheit recht beherzigt und Liebſchaft in der Reſidenz gehabt. Fräulein Sabine, eine
wanzö ns Damp vdenskanzler mit dem Nimrodsband; ſi van gewöhnt hatten, daß ſie zum Vergnügen ihrer niedliche Brünette, fand ſich durch die Anbetung des nrung kaum erfuhr man, daß, wer die etwas hohen Einſchreibge- Herren W zu n eigenen Fremde geboten ſehr geſchmeichelt, n ehe lieſe gar gern n e an
ebracht. bühren erlegen könnte, zum Nimrodsritter geſteigert werde: ſo wären. übrigens dem neueſten Syſtem gemäß heut links, mit ihm geheime Zuſammenkünfte, um ſich unter vier Augen
Ober entſtand zur Ordenskanzlei ein unerhörtes Gedränge. Jeder morgen rechts, heute vorwärts, morgen rückwärts marſchieren bewundern zu laſſen. Jhr Vater kam dahinter, nahm dies

awmen brachte ſeine Nicodemusd or für eine halbe oder zwei llen müßten. Auch konnte alles Unheil des Nimrodsordens nichts ſehr übel und gab den vielbewunderten Korallenlippen ſeiner
Trans Band; denn keiner wollte dem andern im Range nachſtehen. an der Ehrfurcht, Hochachtung, Liebe und Bewunderung ver Tochter einige höchſt proſaiſche Maulſchellen. Herr von Quaſt,
ampfer Jn kurzer Zeit trugen ſelbſt Perückenmacher das kleine grüne mindern, mit welcher man dem Ordenskanzler begegnete, wo ſo hieß er, zwar nur ein gemeiner Edelmann, aber uralten
a Band. Dies empörte den gerechten Stolz des Adels und er ſich blicken hieß Denn er war die Rechte des angebeteten Adels, hielt es für ſchimpflich, daß die Enkelin jener Hekden,
e anderer Reichen des Landes. Wie konnten ſie mit gemeinen und von ſeinem Volk vergötterten Fürſten. die ſchon Kaiſer Karls des Großen Kammerdiener geweſen.
u Leuten gleichen Ranges ſein? Sie verkauften lieber Haus Es fehlte ihm dabei nicht an Neidern, aber er bemerkte nun zu einer flüchtigen Liebſchaft oder Maitreſſenſchaft eines

und Hof, damit ſie am breitern Bande den großen Nimrods ſie kaum. Auch war er in der Gnade ſeines Herrn ſo feſt, daß appanagierten Herrn dienen ſollte. Auch hütete er von der
wrine. orden tragen konnten. Das ganze Land ward voll grüner er in den Augen desſelben ſeinen Wert nicht verlor, ſelbſt Zeit an ſeine minder ahnenſtolze Tochter ſo ſtrenge daß ſich
Was Bänder und Schulden. Fürſt Nicodemus ſchwamm in Freuden; als die genialiſtiſche Fidele krank ward und ſtarb. Ohne die Liebenden kaum alle Wochen einmal in der Kirche ver
e durch aber ſeine treuen Räte verwünſchten den erfinderiſchen T Zweifel war das arme Tier das Opfer einer Verſchwörung ſtohlen anſehen konnten.

des neuen Ordenskanzlers und zogen daraus die Lehre man und Hofkabale geworden. Denn der Leiborzt hatte am Leib Natürlich geriet der Graf darüber in billige iſ-
müſſe keinen Hans Dampf zum Finanzminiſter und keinen hund Spuren einer Vergiftung bemerkt, und gefliſſentlich lung, offenbarte dem Ordenskanzler ſein Leiden und ver
Bock zum Gärtner ſetzen. brachte man das Gerücht vor die Ohren Sr. Durchlaucht, es ihm goldene Berge, wenn er bewirken könnte, ihn nur ein
wiſf n Dampf e en rwn ſo rei t e W See Morn Wn ſewſt ger W h 2 Der e W e Don J ren, wie ein großer tsmann habe de elt haben, um ihn nicht reden lehren und am Ende „Nichts leichter, als ſagte Hans Dampf u
Provinz, n einen i rn re läßt, und dem zu ber daß er nur ein leerer Prahler ſei und die ſogleich Fräulein Sabinen in einer Geſellſchaft. Sie. bemerkte
gar behaglich zu ein kann, wenn auch einem ganzen Kunſt nie verſtanden hobe. Hans Dampf hatte zu aufrichtige errötend dem getreuen Vertrauten ihres Geliebten, eVolke bei ſeiner Staatsklugheit höchſt übel iſt. Als ihn eines Tränen um Fidelens Tod geweint, und der ganze Hof zu nichts mehr e Vorwiſſen ihres Valecs wagen re de

Sonn Tages einer von den treuen Fürſtenräten auf die traurigen unverhohlene Gleichqgültigkeit beim Abſterben des edeln Tieres er aber ein Mittel wiſſen, ihren ſtrengen Vater zu bereden
n. Die Wirkungen Nimrodswut aufmerkſam machte, erwiderte er: bewieſen, als daß Nicodemus durch boshafte Verleumdungen „Nichts leichter, als das!“ rief Hans Dampf und begab
ärz, be „So wahr ich Hans Dampf heiße, alles Gute hat ſein Böſes hätte getäuſcht werden können. Jm Schloßgarten. unter ſich folgenden Tages zum Herrn von Qugſt, ſprach von der
c alles Böſe ſein Gutes. Wenn es aber Geſetz wäre, daß ein Tränenweiden und Zypreſſen, ward dem unvergleichlichen Liebe des Grafen zu Sabinen ſo rührend, machte ihm ſo ernſte
Pril' ſich Staatsmann allen Klagen im Lande ein Ende, oder ein Arzt Hunde ein marmorner Obelisk errichtet, und dazu einer der Vorſtellungen von den gefährlichen Folgen, welche ſeine

Werden S Dre d r wo rngte e t r Strenge für die unglücklichen Liebenden haben würde, daß dertsmann rzt wer wollen? rum, r an kann zwar nicht ſagen, daß Hans Dampf eigentlich ſtolze Alte nicht anders konnte und die Liebe des Paares

voraus z b r ze in die Freund, laßt uns getroſt ſein. Der liebe Gott hat die Welt ſo Freunde gehabt hätte: aber wer hat denn am Hofe und in der billigen mußte, inſofern der Herr Graf ſeiner Tochter in
zwiſchen vortrefflich geſchaffen, daß unſereins lange daran herum großen Welt Freunde? Oder wer könnte einzelner Menſchen Gegenwart der Eltern die Ehe geloben würde.
wendig pfuſchen kann, ehe er etwas verpfuſchert!“ Freund ſein, der, wie ein Hans Dampf, aller Welt angehört? „Nichts leichter, als das!“ ſagte der Abgeſandte. „Machen

Wirklich mochte dieſe große Maxime nivgends beſſer be. Dabei verlor jedoch der Ordenskanzler nichts. Er war jeder Sie das mit dem Grafen nur ſelbſt ab. Jch werde ihm
währt worden ſein, als im Luchſenſteiniſchen. Denn da waren manns Vertrauter. Nicht nur der Fürſt, ſondern auch deſſen denn er iſt ſeit geſtern zu Krähenburg auf der Stelle
ſeit mehr denn hundert Jahren abwechſelnd alle möglichen und Halbbruder, der Graf von Krähenburg, nannte ihn ſeinen ſchreiben, er ſolle dieſen Abend um acht Uhr Fräulein Sabinen

ung des unmöglichen Staatstheorien verſucht worden ohne daß das Allesmacher. Jeder lächelte ihm, er jedem zu. Selbſt die ſeine Aufwartung machen; alle Hinderniſſe wären gehoben.“

orden iſt. ſchönen Luchſenſteinerinnen lächelten. Allein er war auch ein (Fortſetzung folgt.)Land darum öde und menſchenlos geworden wäre. Jeder neue

m



Juſatzbrotmarken für Schwerarbeiter. Da nur eine beſchränkte
Vehlmenge zur Ausgabe von Zuſatzbrotmarken an Schwerarbeiter
zur Verfügung ſteht und weiteren begründeten Anträgen auf Be
willigung von Zuſatzbrotmarken entſprochen werden muß, kann nur
ſolchen Anträgen auf Gewährung von Zuſatzbrotmarken ſtattgegeben
werden, denen gleichzeitig eine Beſcheinigung der Arbeitgeber dar
über beigefügt iſt, ob umd welche Arbeitnehmer in den betreffenden

Beirieben ausgeſchieden ſind. Vordrucke zu Anzeigen über Kürzung
von Juſatzbrotmarken ſind in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen
erhältlich. Die Anzeigen ſind an den Magiſtrat Kriegsbrot
ausſchuß neben den dem Stadternährungsamt einzureichenden
Veränderungsanzeigen einzuſenden. Die Unterlaſſumg der erwähn
ten Anzeigen iſt ſtrafbar.

e Zur Frage der ſtädtiſchen Wurſtbereitung Lerichtet die Halleſche
Zeitung: Wie bekannt, beabſichtigt die Stadt die Wurſtherſtellung
in eigene Hand zu nehmen. Der Plan findet viel Widerſtand be
teiligter Kreiſe. Dieſer Tage iſt noch einmal in der Angelegenheit
eine Kommiſſion beim Reichsernährungsamt in Berlin vorſtellig
geworden, die jedoch nichts erreicht hat. Mit der Herſtellung der
ſtädtiſchen Wurſt ſoll bereits in allernächſter Zeit begonnen werden,
die rikation wird vorausſichtlich noch ein ganzes Jahr nach
Fri chluß; anhalten.

Anmeldung der Kaffee-Erſatzmittel. Laut Verordnung über
Qaffee-Erſatzmittel vom 16. November 1917 und Ergänzung vom
18. Dezember 1917 iſt der Verkauf von Kaffee-Erſatzmitteln vom
16. März 1918 an vorläufig einzuſtellen, bis neue Preiſe bekannt-
gegeben werden. Um einen Ueberblick über die im Groß und Klein
handel, ſowie in den Fabrikbetrieben befindlichen Mengen an Kaffee
Erſatzmitteln zu gewinnen, werden die Groß und Kleirhändler, ſo
wie die Jnhaber und Vorſtände der Fahrikbetriebe aufgefordert,
bis zum 18. März ihre am 15. März vorhandenen Beftände an
derarti Kaffee-Erſatzmitteln ſchriftlich dem Stadternährungs-
amt, Marktplatz 22, Zimmer 11, anzuzeigen. Die Anzeigen haben
zu enthalten: 1. Genaue Adreſſe des Befitzers, 2. Vorhandene
Menge, 3. Aus welchen Rohſtoffen Hergeſtellt, 4. Wer ift der Her
e oder Lieferer, 5. Datum der Lieferung. Nichtbefolgung dieſer

ifforderung hat die geſetzlichen Strafen zur Folge.

Eine Ausſtellung von Erſatzſohlen und Ledererſatzſtoffen, ver
anſtaltet von der Erſatzſohlen- Geſellſchaft m. b. H., findet vom
17. dis 26. März in den Räumen der Altkleiderſtelle ſtatt. Die
Ausſtellung bezweckt, zu zeigen, wie viel auf dieſem Gebiete
ſchafft worden iſt und in welchem Umfange die Verſorgung der Be
völkerung erfolgt.

Beſchränkung des Frachtſtückgutverkehrs. Am Donnerstag,
und Sonnabend dieſer Woche wird die Annahme ſämtlicher

Frachtſtückgüter zur Gewinnung von Wagen z Lebens, Futter
und Düngemittel geſperrt. Eilige Lebensmittelſendungen dürfen als
Eilſtückgut angenommen werden. Erteilte Sondergenehmigungen
ſind für die bezeichneten drei Tage ungültig.

Von der Straßenbahn. Es wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß im Betriebe der Straßenbahnen vom 15. März an der Sommer-
fahrplan in Kraft tritt mit der Aenderung, daß der erſte Wagen
mit Ausnahme der Linie 9 auch an Sonntagen zu derſelben Zeit
ausfährt wie wochentags.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Es ſtehen jetzt die folgenden Sämereien zur Verfügung: Karotten,
WMohrrüben, Mairüben, Rote Rüben, Kohlrüben, Rotkohl, Weißkohl,
Wirſingkohl, Winterkohl, Blumenkohl (50 Prozent billiger als Ein
taufspreis), Roſenkohl, Kohlrabi, Spinat, Mangold, Kopf-Salat,
Schnitt-Salat, Kreſſe, Gurken, Kürbis, Rettich, Radieschen,
Zwiebeln, Porree, Sellerie, Sonnenblumen. Ferner gibt der Bund
Kalidäünger und Schrebergartendünger ab. Bezugsberechtigt ſind
alle Kleinpächter des Bundes (Ausweis rote Ackerkarte) und ferner
alle, Mitglieder des Bundes. Letztere müſſen eine Beſcheinigung
darüber beibringen, daß ſie Land beſitzen. Es ſei beſonders darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Sämereien von ganz hervorragender
Qualität find.

Zur Verſorgun
ernährungsamt mit: gen irrigen Auffaſſungen ſei darauf hin-
gewiſen, daß von auswärts eingelieferte Jnſaſſen von Kranken-
anſtalten nicht von ihrem Wohnſitz mit Reiſebrotmarken und
Lebensmittelkarten zu verſehen, ſondern vom Kommunalverband
des Anſtaltsortes zu verſorgen ſind. Eine Ausnahme gilt nur für
die Brotzulage, die den in Lungenheilanſtalten überwieſenen
Schwerſtarbeitern zugevilligt iſt; ſie muß vom Betriebsort aus durch
Reiſebrotmarken bewirkt werden, weil nur die dort zuſtändige Ver-
ſorgungsftelle die Anerkennung der Schwerſtarbeiter nachzuprüfen
vermag.

Mangel an Zündhölzern. Seit einiger Zeit ſind Zündhölzer in
den Geſchäften faſt gar nicht mehr erhältlich, ſo daß eine förmliche
Zündbolznet eingtreten iſt. Wo Zündhölzer vorhanden ſind, werden
ſie nur an alte n abgegeben. Wie uns mitgeteilt Wwird, haben
die Zündholzfabriken genügend Holz und Zündſtoffe, ſind aber nicht
in der Lage, größere Aufträge auszuführen, weil ſie einerſeits
große Heereslieferungen zu erledigen baben, anderſeits die Kohlen
zuteilung nur eine mangelhafte iſt. Nach der Auffaſſung des Kohlen
ausgleichs ſind Zündholgzfabriken weniger wichtige Betriebe und
mußten daher bei der Kohlenbelieferung gen Erſt in den
nächſten Wochen, bis die Waſſerſtraßen mehr denutzt werden können,
ſollen die Zündbolzfabriken mehr Kohlen erhalten.

s Polizeilich geſchloſſen. Der Handelsfrau Emilie Zweinig geb.
Schröder, Ludwig-WurchererStraße 21, iſt der Handel mit Lebens
und Futtermitteln wegen Unzuverläſſigkeit unterſagt worden.

Von der Strafkammer. Die Ehefrau Frieda Naumann in
Halle ſollte einer Frau ein Tuchkleid und eine Bluſe entwender
haben. Das beſtritt ſie jedoch unter der Angabe, die Sachen ſeien
ihr Eigentum. Die Kleidungsſtücke wurden jedoch von der beſtohhenen Jeugig auf das beſtimmteſte als ihr gehörig erkannt. Die

Angeklagte erhielt unter Zubilligung mildernder Umſtände antrags
gemäß eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten.

Großer Gelddiebſtahl. Einem von p3 über Halle nach
Mainz zurückfahrenden Ehepaar wurden auf hieſigem Bahnhofe
7000 M. geſtohlen. Der Täter entkam. Einem jungen Mädchen
wurde im Gedränge auf dem Bahnhofe von einem Brote, das ſie
imter dem Arm trug, von einer unerkannt gebliebenen Perſon faſt
die Hälfte weggeſchnitten. Der Täter hatte ſich von hinten an das
junge Mädchen herangemacht und ſo die Tat vollführt.

Tödlich verunglückt. Am Dienstag abend geriet auf dem
hieſtgen Perſonenbahnhof der Rangierführer B. beim Rangieren

iſchen die Puffer zweier Wagen und wurde ſo ſchwer verletzt,
der Tod bald danach eintrat.

Unerhörter Wucher. Der frübere Gaſtwirt H Prätorius
in Halle hatte einen Strafbefehl über 1000 M. und 50 M. erhalten,
war vom Schöffengericht zu der gleichen Strafe verurteilt worden
und hatte gegen das Urteil Berufung eingelegt, wie auch von der
Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt worden, weil ihr die Strafe
nicht als ausreichende Sühne erſchien. Dem Angeklagten wurde zurLaſt gelegt, daß er eine Flaſche Olivenöl im Verte von höchſtens

10 M. zu dem unglaublichen Preiſe von 800 M. angeboten hatte,
ferner daß er die geſetzlich vorgeſchriebene Anmeldung dieſer Flaſche

e n wurde jetzt verworfen es ibt alſo bei
Geldſtrafe von 1050 M.

Der Provinziallandtag iſt zu ſeiner diesjährigen ordentligung auf den 5. Mai nach Merſeburg einer r
Er findet an dieſem Tage mittags 12 Uhr im Stände-

Die Städte -Feuerfozietät der Provinz Sachſen hat mit dem
1017 ihr 79. Geſchäftsjahr vollendet. Der Verſicheru
iſt im Jahre 1917 um 216 Millionen Mark auf 2429 Mill.

die Verſiche sbeiträge ſind um 124 000 M. auf 2 301 000
Nark geſtiegen. An vergütungen waren 1 234 000 M. zu

von Krankenhausinſaſſen teilt das Kriege-

zah en. Von dieſen Beträgen entfallen auf die Feuerverſicherung

3659 Millionen Mark sbeſtand, 2 277 000 M. Verſiche
rungsbeiträge und 1 255 000 M. Schadenvergütungen; auf die ſeit
dem Jahre 1914 betriebenen Nebenzweige Verſicherung

Einbruchsdiebſtahl und V en 70 Mill.Verſicherungsbeſtand, 24 000 M. Verſicherungsbeiträge und 9000 M.
Schadenvergütungen. Für öffentliche Zwecke, insbeſondere
Förderung der Feuerſicherheit wurden 42 300 M. aufgewendet.
Üeberſchuß der Geſamteinnahmen über die Geſamtausgaben betrug
bei der laufenden S 1 168 000 M. Das Vermögen er
reichte am Jahresſchluſſe die Höhe von rund 14,4 Mill. Mark, wo
von 13,8 Millionen Mark auf den Sicherheitsfonds entfallen. Auf
die bisherigen 7 Kriegsanleihen hat die Sozietät insgeſamt 18 Mill.
Mark gezeichnet.

Fürforgebeamtin der Ortskrankenkaſſe. Eine erfreuliche Er-
weiterung ihrer Einrichtung nimmt die Allgemeine Ortskranken-
kaſſe der Stadt Halle vor. Sie hat beſchloſſen, eine Fürſorgebeamtin
(oder Fürſorgeſchweſter) anzuſtellen. Deren Aufgabe ſoll in der
Hauptſache ſein, den Wöchnerinnen mit Belehrungen und Rat
ſchlägen zur Seite zu ſtehen, beſonders in bezug auf die Zweck
mäßigkeit des Stillens, der Behandlung des Säuglings uſw. Dar
über hinaus ſoll ſie aber auch noch ſonſt ſogzialhygieniſche Arbeit
verrichten, z. B. erwerbsunfähig kranke und ſchwangere weibliche
Kaſſenmitglieder beſuchen, ſozialſtatiſtiſche Arbeiten verrichten uſw.
Den Wohnungseinrichtungen und -verhältniſſen ſoll ſie guch einige
Aufmerkſamkeit ſchenken. Verſchiedene andere größere Ortskaſſen,
z. B. in Hamburg, Frankfurt a. M., Mannheim uſw. haben bereitsſeit Jahren mit beſtem Erfolge ſolche Fürſorgeſchweſtern angeſtellt.

Sie wird auch in Halle ein erſprießliches Arbeitsfeld finden.

Der
Vaterlandspartei

und ihrer unwahrhaften
und den Krieg verlängern-
den wüſten Agitation

zum Trotz
iſt es Pflicht der arbeiten
den Klaſſen, die Reihen
dichter zu ſchließen und
einig zu ſein im Kampfe
für Frieden und Fortſchritt.

Darum

werdet Mitglieder der
Sozialdemokratiſchen Partei!

Theater, Sehens würdigkeiten uſtv.
Wohltätigkeits Aufführung im Stadttheater. Die heute ſtatt

findende Erſtaufführung der Tragödie „David“ des jungen Leipziger
Dichters Sebrecht im Stadttheater mit Leopold Sachſe in der Titel-
rolle dürfte allgemeinem Jntereſſe begegnen. Die Tragödie behandelt
den Liebeskonflikt Davids und Bethſebas. Die Uraufführung des
Werkes, das im Verlag Kurt Wolff, Leipzig, erſchienen iſt, fand vor
kurzem im Schauſpielhaus zu Frankfurt a. M. ſtatt. Der geſamte
Reinertrag dieſer Aufführung, der der Dichter perſönlich beiwohnen
wird, fließt dem Nationalen Frauendienſt Halle zu.

Stadttheater., Heute, Tonnerstag, Erſtaufführung David“ von
Friedrich Sebrecht, Freitag zum letzten Male „Jphigenie auf
Tauris“, Oper von Gluck, Sonnabend „König für einen Tag“.
Sonntag nachmittag 334 Uhr Fremdenvorſtellung zu ermäßigten
Preiſen „Wiener Blut“, abends 736 Uhr „Die Zauberflöte“,
tag „Die Förſter-Chriſtl). Der Kartenverkauf zur Montag-Auf-
führung beginnt Donnerstag früh.

u.-T.-Lichtſpiele. Um zahlreich geäußerten Wünſchen des Pu
blikums nachzukommen, hat die Direktion vom 15. März an auf
kurze Zeit nochmals den Rieſenfilm „Das Rätſel von Banga-
lor“ erworben. Derſelbe kommt wiederum im U.T., Alte Prome-
nade, zur Vorführung. Alle Freunde der Filmkunſt, die wegen
Ueberfüllung des Theaters bei der erſten Vorführung keinen Ein-
tritt erlangen konnten, ſteht alſo nunmehr ein hoher künſtleriſcher
Genuß bevor.

Aus der Provinz.
„Landwirte ſtreiken nicht!“

So ſprach ruhmredig ein Redner kürzlich auf der Tagung des
Bundes der Landwirte in Berlin. Zur Erläuterung deſſen, ſoweit es
überhaupt angeſichts der millionenfältig zutage liegenden Tatſachen noch
nötig iſt, verweiſen wir auf folgende Mitteilung des Hannoverſchen Ku

riers:
Aus dem Emsland, 20. Februar. Die bei den Jnhabern

von Mahlkarten (Selbſtverſorgern) ſtattgefundene militäriſche Reviſion
hat erwiefen, daß unſere Landwirte es noch vielfaſt an dem e
Willen fehlen laſſen, an dem Durchhalten unſeres Volkes nach ften
mitzuwirken. So wurden im Boden bei einem Landwirit
über 20 Jeniner Roggen gefunden, der für den menſchlichen Genuß
völlig undrauchbar geworden war. Auf dem Felde waren weil ber
100 Jenlner en verſtecki, welche als herrenloſes Gut der Be
ſchlagnahme anheimfielen; in einzelnen Fällen gelang es, die Eigen-
tümer zu ermitteln. Jn mehreren Orten, wie Oberlangen, Nieder
langen, Melſtrup, Wippingen u. a., murden überaus zahlreiche Ver

feſtgeſtellt. t nur hinterzogenes Getreide, ſondern
auch Riad- und Schweinefleiſch Spec, Talg, Mün7r-Skefel, Fell
dehnen, Wolle. Flachs uſwo warden aus den Verſtecken dervergehoft;
beſonders diente der Wald als günſtiger Schlupfwinkel. Das bei
tigte Getreide ſollte ſamt und ſonders an Tiere verfüttert und ſomit
der menſchlichen Ernährung entzogen werden. Gegen ſolche vater-
landskioſe Geſinnung ſollten die ſchärfſten Strafen Platz
greifen, denn Verwarnungen und Ermahnungen, ſelbſt Geldſtrafen,
fruchten hier nichts mehr.

Nicht wahr, das ſieht gar nicht danach aus, als ob es ſtreikende
Landwirte gäbe? Aber hat ſchon jemand etwas von der Militariſterung
land wirtſchaftlicher Betriebe gehört und davon, daß die betreffenden
Bauern gegen Soldatenlöhnung unter mililäriſchem Befehl an den
Pflug geſtellt werden?
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Die Rückſtändigkeit der Hausbeſitzer.

v h dar vorerſt der Webericht vorgelegt Aus ihm den hervor daß der Preußiſche Verband

&l.und geheim zu geſtalten. Die Fortſchrittliche Volkspartei habe um

r
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zur
zur Beſprechung der

der D über di d ine hege gee Sozialdemokratie die Verhältniſſe des Krieges ausgenutzt habe,

um n und geheime t durchzudrücken. Sie habe auch

des ſeßhaften Hausbeſitzes, dafür ausgeſprochen. Es
g des Landesverbandes, dafür zu ſorgen, daß das geheime und glelche

ahlrecht nicht auf die Gemeinden übergehe. Hirſchberg (Berlin) ſtellt
ter daß der Antrag bzw. die Beratung des Antrages auf Einführung

es gleichen und geheimen Wahlrechts in der Berliner Stadtverordneten
verſammlung vertagt worden ſei. Juſtizrat Baumert (Spandau):
Man könnte die Uebelſtände des Dreiklaſſenwahlrechts z. B. dadurch
mildern, daß man aus ihm ein Sechsklaſſenwahlrecht macht. Wir wün
ſchen ein Wahlrecht, unter dem alle Klaſſen der Bevölkerung in der
Gemeindeverwaltung vertreten ſein können. Linke ch ſn Das gleiche
und geheime Wahlrecht würde ein Klaſſenwahlrecht ſein, weil es die
Arbeiterklaſſe zum Schaden von Unternehmern, Bildung und Beſitz be
vorzugt. Köſter (Altona): Das angeblich freie Wahlcecht in Schles-
wigHolſtein Jeh ſo aus, daß wir vor zehn Jahren z. B. in Kiel noch
keinen Arbeiter im Stadtparlament hatten. Nach dem Steigen der Löhne

t ſich die Sache gedreht, und wir werden dahin kommen, daß wir in
n nur noch Sozialdemokraten in der Stadtverwaltung haben

werden.
Nach weiterer Ausſprache wurden die Leitſätze zu dieſem Thema

in Form angehommen: 1. Das Wahlrecht in den Gemeinden
muß unter Ausſchaltung aller parteipolitiſchen Geſichtspunkte den be
ſonderen Bedür hie der Gemeindeverwaltung angepaßt werden.2. Ein gleiches Wahlrecht entſpricht den Aufgaben der Gemeinden nicht.

Da vielmehr die Gemeinde in der Hauptſache keine politiſche, ſondern
überwiegend wirtſchaftliche Aufgaben zu erfüllen hat, muß auch der
Einfluß nach den Leiſtungen bemeſſen werden. 3. Es iſt eine Forde-
rung der Gerechtigkeit, daß alle Bevölkerungskreiſe in den ſtädliſchen
Körperſchaften vertreten ſind. Nach dem gleichen Wahlrecht würde nur
eine Klaſſe vorausſichtlich vertreten ſein. 4. Mit dem allgemeinen Ge-
meindeintereſſe ſtehen die berechtigten Intereſſen der Haus und Grund
beſitzer im Einklang. 5. Für die Gemeindewahlen iſt die Wahlpflicht
einzuſühren.
de gegſen die Einführung der Wahlpflicht ſtimmte eine ſtarke Min-

rheit.
In der folgenden Ausſprache wurde von Schnieber (Münſter) und

Juſtizrat Mengel (Berlin) gebeten, die Ausdrücke z Zeusbelger und
„Hauseigentümer“ durch das alte n z erſetzen. Der Haus
wirt bewirtſchaftete ſein Haus, wie der Landwirt das Land; in dieſem
Wort komme auch die Ertragsarbeit des Berufes zum Ausdruck.

Damit wurde die Tagung geſchloſſen.

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln. Für die Zeit
vom 17. bis 23. März 1918 werden auf den Kopf der Bevölkerung zu
geteilt: 100 Gramm Haferflocken zum Preiſe von 14 Pf. auf Bezugs-
ſchein Nr. 83, 75 Gramm Suppen zum Preiſe von 60 Pf. auf Bezugs-
ſchein Nr. 84, 1 Pſund Marmelade zum Preiſe von 92 Pf. auf Bezugs
ſchein 65. Der Verkauf erfolgt von Donnerstag, den 21. März bis
Sonnabend, den 23 März.

Baumwollnähfaden ſollen nächſtens auf Bezugsſchein
98 des Lebensmittelheftes abgegeben werden Es enifallen auf einen
Haushalt von 1 bis einſchließlich 4 Perſonen 1 Rolle von 200 Meter
weiß oder ſchwarz, auf einen Haushalt von 5 und mehr Perſonen 2
Rollen von je 200 Metern, möglichſt zur Hälfte weiß und ſchwarz Ein
Anſpruch auf eine beſtimmte Sorte oder Farbe beſteht nicht. Allein
ſtehende Perſonen erhalten erſtmalig auch eine Rolle Baumwollnäh
faden, müſſen damit aber ein halbes Jahr ausrei Sie werden bei
der nächſten Vierteljahrsverteilung vom Bezuge
S und müſſen ſich daher rechtzeitig einſchränken. Verarbeiter
(Schneider, Schneiderinnen, Weißnäherinnen, Ausbeſſerinnen, Putz
macherinnen uſw.), die unter 15 Arbeiter beſchäftigen, ſowie Anſtalten
mit Jnſaſſen erhalten in den nächſten Tagen vom Magiſtrat beſondere
Bezugsberechtigungen.

Weitere Ausdehnung der Leunawerke. Der Ba-
diſchen Anilin- und Sodafabrik wurde jetzt das ihr verliehene Recht zur
Entziehung oder dauernden Beſchränkung von Grundeigentum für ihre
Fabrik und Bahnanlagen bei Röſſen und Leuna noch auf dasjenige
Grundeigentum ausgedehnt, das zur Herſtellung einer von der Anſchluß-
bahn bei Genſa abzweigenden Privatanſchluhbahn nach den Gruben
Otto und Leonhardt erforderlich iſt.

Verkehrsunfall. Verunglückt iſt abends ein der
Ueberlandbahn rſeburg-- Mücheln bei Station Lützkendorf, indem
dort ein großes Stück Eiſen ſo zwiſchen die enen gelegt worden war,
daß eine Entgleiſung unvermeidlich war. ſe erfolgte denn auch,
wobei der Wagen quer über die Schienen zu liegen kam. Die Behebung
des Unfalls dauerte zwei Stunden, während beſondere Wagen den
Verkehr vermittelten. Fahrgäſte und Wagen haben keinen größeren
Schaden erlitten.

Merſeburg. Von der Strafkammer in Halke wird
berichtet: Der noch nicht keſtrafte Arbeiter Hermann Schmidt iſt
geſtändig, im November und Degember 1917 in Merſeburg an ver
ſchiedenen Stelleil Kaninchen, Schallplatten, Schaftſtiefel, Brot
marken für 4-Pfund-Brot, Brot und ein Stück Grützwurſt ſowie
5 M. bares Geld geſtohlen zu haben; auch hat er bei verſchiedenen
Leuten gewohnt und ſich 2, 3 und 7 Tage beköſtigen laſſen, ohnezu begahien oder überhaupt bezahlen zu können. Schließlich hat

er auch keine feſte Wohnung gehabt und ſich fünf Wochen lang ohne
Arbeit herumgetrieben. Der Staatsanwalt beantragte eine Ge
ſamtſtrafe von einem Jahr Gefängnis und drei Wochen Haft. Das
Gericht erkannte auf ſechs Monate Gefängnis und drei Wochen
Haft, rechnete darauf fünf Wochen der Unterſuchungshaft als ver
büßt an und ſprach überdies Ueberweiſung an die Landespolizei
behörde aus. Der Arbeiter Oſtertag in Merſeburg hatte
Ende Dezember 1917 einem Bäckermeiſter aus einem nicht ver-
ſchloſſenen Schranke, der auf einem Flur ſtand, einen Anzug ent
wendet. Dem Angeklagten wurden nochmals mildernde Umſtände
zugebilligt; er erhielt koſtenpflichtig acht Monate Gefängnit,
während der Staatsanwalt nur ſechs Monate beantragt hatte.

Delitzſch. Erſchoſſen. Der Vater des im Felde ſtehen
den Schulknaben Ulrich beſaß einen belgiſchen Revolver mit zwei
Rahmen Patronen, die unverwahrt auf einem Schranke lagen.
Ulrich erklärte nun ſeinem Schulfreunde rig den Mechanismus
des Revolvers. Er will dakei angeblich die Waffe geſichert haben,
als er auf kurze Zeit das Zimmer verlaſſen hatte. Nachdem er

war, e Ulrich da in die den Sdrückte ihn los, in dem Wahn, die e geſichert zu n. Die
Waffe entlud ſich aber und das Geſcof ding ſeinem Freunde
Töpfer unter dem linken Auge in dem f, deſſen Tod auf der
Stelle herbeigeführt wurde.

D Verk d i ire de von Je e ehe n u
vorerſt auf Nr. 130 der neuen Lebensmittelkarte. Sollten vor nächſten
Sonnabend noch Fi eintreffen, ſo t deren Verkauf auf die
Stammkarte der Gemüſekarte, von der das Wort Stadt den
Verkäufer ſchnitten wird. Es kommt auf eine Marke d
Fiſch. Der Anfang wird gemacht mit dem Buchſtaben H Bezirk 8
Weitere Mitteilungen erfolgen noch.

Die Muſterung der Landſturmpflichtigen des
Geburtsjahrganges 1900 findet für den Stadtkreis Zeitz
vom 18. bis 20. März 1918 in der Zentralhalle, Rahneſtr. 11, von
morgens 8 Uhr an ſtatt. Zu der angegebenen Zeit haben ſich im ge
nannten Lokal in völlig nüchternem Zuſtande mit reiner Kleidung und
rein gewaſchenem Körper einzufinden Montag, den 18. März die Land
ſturmpflichtigen Buchſtaben A-H, Dienstag, den 19. März die Land
ſturmpflichtigen Buchſtaben J--Q, Mittwoch, den 20. März die Land

ſturmpflichtigen Buchſtaben R. J
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